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3um Geleit. 


So bekannt der gottbegnadete Sänger Paul Ger- 
hardt durch ſeine Lieder iſt, ſo wenig weiß man von 
ſeinen Predigten. Es iſt keine Predigtſammlung von 
ihm vorhanden. Um fo dankenswerter iſt es, daß der 
Herr Verleger etliche Predigten von Paul Gerhardt 
aus der -Verborgenheit der Bibliotheken, darin fie 
ſchlummerken und völliger Vergeſſenheit anheimgefallen 
waren, hervorgezogen hat und hiermit dem chriſtlichen 
Volke, das ſich rüſtet, den 300 jährigen Geburistag 
Paul Gerhardts zu begehen, darbietet. Sie zeigen, 
daß derſelbe reiche Geiſt, der in den Liedern ſich aus⸗ 
ſpricht und jedes chriſtliche Gemüt anſpricht, auch in 
feinen Predigten lebte. 

Zwar find es nur Gelegenheitspredigten, Leichen⸗ 
reden von einer Länge und Gründlichkeit, wie fie 
heufigestages ſchwerlich irgend eine Trauerverſammlung 
mehr anhören möchte; auch find die Perſonen, welchen 
dieſe Reden galten und an die ſie gerichtet waren, 
uns unbekannt und längſt vergeſſen. Aber das alles 
hindert nicht, daß dieſe vier Leichenpredigten höchſt 
merkwürdige Denkmäler der edlen Kanzelberedſamkeit 
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Paul Gerhardts und in hohem Grade geeignek ſind, 
uns dieſen Mann zu zeigen als einen freuen Zeugen 
IEſu Chriſti, als einen tief in der Schrift gegründeten 
und mit den Herzen der Wenſchen wohlbekannken 
Hirten und Lehrer. Es ſind dieſe Predigten trotz 
mancher in den Zeitverhältniſſen und =gewohnheiten 
begründeten Umſtändlichkeiten und Weitſchweifigkeiten 
friſche, lebendige Zeugniſſe der evangeliſchen Wahrheit. 
Wie durch die Lieder, jo klingt durch dieſe Proſa 
Gerhardts hindurch das Lebenswort von Dem, der 


dem Tode die Macht genommen und Leben und un- 


vergängliches Weſen an das Licht gebracht hat. 

So mögen ſie denn ausgehen, dieſe Leichen⸗ 
predigten, und Leben ſchaffen helfen auf dem Toten⸗ 
felde unſeres Volkes, helfen, daß die Gedächinisfeier 
nicht ſei ein Bauen und Schmücken des Grabes des 
Propheten, ſondern ein lebendiges Bekenntnis zu 
ſeinem Glauben, feiner Lehre, feinem Bekenntnis und 
ſeiner Hoffnung. = j 


O. Willkomm. 


I. 


In dem Namen unfers HErrn und Heilandes 
IEſu Chriſti, welcher uns aufrichtet, wenn wir nieder- 
geſchlagen ſind, und wenn wir in Finſternis ſitzen, ſo 
ſſt Er unſer Licht; Er wird uns ans Licht bringen, 
daß wir unſere Luſt an Seiner Gnade ſehen werden. 
Derſelbe wolle auch anjetzo aufrichten, was nieder- 

L geſchlagen iſt, Er wolle erleuchten, was in Finſternis 
ſitzet, Er wolle kröſten, was betrübt iſt, und die da 
voller Schmerzen und Trauern ſind, die wolle Er ans 
Licht bringen, daß ſie ihre Luſt an Seiner Gnade 
ſehen mögen. Mik Seinem Vater und Heiligem Geiſt 
hochgelobet jetzt und in alle Ewigkeit, Amen. 


„Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch, ihr werdel 
heulen und weinen, aber die Welk wird ſich freuen; 
ihr aber werdet kraurig ſein, doch eure Traurigkeit ſoll 
in Freude verkehret werden.“ Alſo, ihr Geliebten und 
Auserwählten in dem HErrn Chriſto JEſu, redet dieſer 
herzgelieble Sohn Gottes in dem heutigen Evangelio, 
und zeigt hiermit Seinen Jüngern und uns allen mik⸗ 
einander einen ſchönen, herzerquickenden Troſt, welchen 
wir in dieſem elenden, trübſeligen Jammerleben wohl 
merken und in acht nehmen ſollen. Derſelbige iſt die 
Abwechſelung des Leides und der Freude, der Ber: 
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folgung und der Erquickung. Daß es ja zwar in 
diefer böſen Welt nicht fehlen und ausbleiben werde: 
Die Frommen werden heulen und weinen, winſeln und 
wehklagen müſſen; aber es wird gleichwohl ſolch Heulen 
und Weinen, ſolch Winſeln und Wehklagen nicht ewig— 
lich währen, ſondern es wird einmal das Gtündlein 
kommen, da Gott vom Himmel dreinſehen, der Un— 
ſchuldigen Recht und Sache ausführen und all ihr Leid 
und Traurigkeit in Freude verwandeln wird. 

Was für einen Troſt nun der liebe Sohn Gottes 
uns in dem heutigen Evangelio zugeſprochen, eben— 
denſelben hat Er uns auch vorlängſt im Allen Teſta— 
ment zuſprechen laſſen durch den Mund Seines heiligen 
Knechts und treuen Propheten Michä, indem derſelbe 
in der Perſon des Volkes Goltes fröhlich rühmet und 
ſinget: „Freue dich nicht, meine Feindin, daß ich da— 
niederliege; ich werde wieder aufkommen. Und ſo ich 
im Finſtern ſitze, iſt doch der HErr mein Licht; der 
wird mich ans Licht bringen, daß ich meine Luft an 
Seiner Gnade ſehe.“ 

Wenn wir denn nun zu dieſem Mal im Hauſe 
des KErrn verſammelt find bei gegenwärliger chriſt— 
licher Leichenbeſtaltung des weiland wohlehrenfeſten, 
vorachkbaren, wohlgelahrten und wohlvornehmen Herrn 
Nikolai Wernicken, weiland kurfürſtlich brandenburgi⸗ 


ſchem wohlbeſtallten Bizeregiltrators, ſolchen propheliſchen 


Troſt miteinander zu betrachten und zu erwägen, fo 
bitten wir zuförderſt den Vater' aller Gnaden und 
Barmherzigkeit, daß Er uns hierzu verleihen wolle 
die Gnade und Beiſtand Seines heiligen und guten 
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Geiſtes, damit ſolch unſer Tun und Vorhaben Ihm zu 
Ehren, der hochbetrübten Frau Witwe und unerzogenen 
Waiſen zur Erquickung, der geſamten vornehmen Freund— 
ſchaft zur Linderung ihres Schmerzes und uns aller— 
ſeits zur Erbauung unſers Chriſtenkums gereichen möge. 
Solche große Gnade von dem allerhöchſten Golt zu er— 
langen, wollen wir uns von Herzen demütigen und mit— 
einander beten ein gläubiges und andächtiges Vaterunſer. 

Die Worte, welche für dieſes Mal zum Leichen— 
tert erwählet und zu erklären begehret worden, find 
genommen aus dem 7. Kapitel des Propheten Michä 
und lauten im 7., 8. und 9. Vers nachfolgends alſo: 


— »Ich aber will auf den BErrn schauen, 
und des Gottes, meines Beils, erwarten; mein 
Gott wird mich erhören. Freue dich nicht, 
meine feindin, dass ich daniederliege; ich werde 
wieder aufkommen. Und so ich im Finstern 
sitze, so ist doch der BErr mein Licht. Ich 
will des BErrn Zorn tragen, denn ich habe 
wider Ihn gesündiget; bis Er meine Sache 
ausführe, und mir Recht schaffe. Er wird 
mich ans Licht bringen, dass ich meine Lust 
an Seiner Gnade sehe.“ 


Geliebte und Auserwählte in dem HErrn Chriſto JEſu! 


Damit wir deſto füglicher zu dem rechten Verſtand 
dieſer unſerer prophetiſchen Worte gelangen mögen, 
wollen wir vorher einen, und die andern Umſtände des 
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Tertes, jo vor andern denk- und merkwürdig. fein 
werden, mit hinzunehmen und dieſelben, ſoviel zu 
unſerm Vorhaben dienlich ſein wird, kürzlich und ein- 
fältig berühren. Erſtlich und vor allen Dingen haben 
wir bei dieſem Text wohl in acht zu nehmen: 

1. Gottes des Heiligen Geiſtes Zweck, auf welchen 
Er vornehmlich Sein Abſehen allhier hat. Derſelbe 
iſt dieſer, daß Er die Exſchrockenen und Verzagten 
in Israel wieder aufrichten und ihnen in ihrer Be— 
krübnis einen Troſt geben möge. Es hat der Pro— 
phet bisher zu unterſchiedlichen Malen in ſeinen Weis⸗ 
ſagungen ſehr ſcharfe und harte Reden gebrauchet, daß 
kein Wunder geweſen, daß fromme, gottesfürchlige 
Herzen darüber erſchrocken ſind. Denn einmal, ſo hat 
er das böſe Leben geffrafet, welches unter dem jüdiſchen 
Volke im Schwange gegangen, da jedermann die Furcht 
Gottes aus den Augen geſetzet und die Bosheit in 
allen Ständen dermaßen überhandgenommen gehabt, 
daß faſt nicht ein einiger frommer Menſch mehr im 
Lande zu finden geweſen. Daher vergleicht ſich der 
Prophet kurz vor unſerm Texte einem Mann, der im 
Weinberge nachlieſet, da man keine Trauben zu eſſen 
findet, und wollte doch gern die beſte Frucht haben. 
„Die frommen Leute“, ſetzt er hinzu, „ſind weg aus 
dieſem Lande, und die Gerechten find nicht mehr unter 
den Leuten. Der Beſte unter ihnen iſt wie ein Dorn, 
und der Redlichſte wie eine Hecke.“ Daneben aber, 
ſo hat er's auch an a Dräuungen und Ber: 
kündigungen der Strafen Gottes nicht fehlen laſſen, 
daß nämlich der Segen Gottes von ihnen weichen und 
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lauter Fluch und Vermaledeiung bei ihnen fein würde, 
aljo daß ſie zwar ſäen, aber doch nicht einernten 
würden, ſie würden zwar keltern, aber doch keinen 
Wein trinken; ja, um der böſen Leute willen würde 
Zion wie ein Feld zerpflüget, und Serufalem zum 
Steinhaufen, und der Berg des Tempels zu einer 
wilden Höhe werden. Zudem würde das Land auch 
einen fremden Herrn kriegen; der König zu Aſſyrien 
würde über das jüdiſche Land kommen, die Einwohner 
mit dem Schwert erwürgen und die übrigen in das 
Gefängnis und Dienſtbarkeit führen. Damit nun aber 
gleichwohl das arme, elende Volk in ſeinen Sünden 
nicht ganz und gar verzagen und an der Gnade ſeines 
Gottes verzweifeln möchte, ſiehe, jo will es Gott der 
Herr bei ſolchen Zorn: und Strafpredigten nicht bleiben 
laſſen, ſondern Er läßt auch eine Trojtpredigt hinzu⸗ 
tun und Seſnem Volk zu verſtehen geben, wie Er 
zwar über fie zürnen, aber doch zu rechter Zeil Sich 
über ſie erbarmen wolle; Er wolle ſie zwar fallen 
laſſen, aber Er wolle ſie auch wieder aufrichten; Er 
wolle ſie in Finſternis ſtoßen, aber Er wolle ſie doch 
gleichwohl nicht ewiglich darinnen laſſen, ſondern Er, 
als das ewige Licht, wolle ſie ſchon wiederum erfreuen 
und ans Licht bringen, daß fie ihre Luſt an Seiner 
Gnade ſehen ſollen. 

2. Fürs andere, ſo haben wir auch bei unſerm 
verleſenen Text in acht zu nehmen die Art zu reden, 
derer ſich der Prophet allhier auf Gottes Eingeben ge— 
brauchet. Denn da er gar wohl in der dritten Perſon 
hätte reden und jagen können: „Das Volk Israel ſei 
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nur gelroſt und unverzagt, es ſchaue nur auf den 
Herrn und erwarte des Gottes, feines Heils, jo wird 
fie ihr Gott ſchon erhören, Er wird ihnen ſchon helfen 
und beiſtehen, Er wird ſie aus der Hand ihrer Feinde 
erretten und zu Lob und Ehren machen auf Erden“, 
io feßet er dagegen ſeinen Troſt alſo, daß das Volk 
Gottes in ihrer eigenen Perſon reden und ſagen muß: 
„Ich aber will auf den HErrn ſchauen, und des 
Gottes, meines Heils, erwarten; mein Gott wird mich 
erhören.“ Und das geſchieht nun vornehmlich darum, 
daß wir lernen ſollen, die Tröſtungen Gottes nicht 
nur mit Ohren anzuhören, ſondern auch mik wahrem 
Glauben zu ergreifen und das Ja und Amen dazu 
ſagen. Wir ſollen's daran nicht genug fein laſſen, daß 
uns Gott der HErr zuruft und jagt: „Fürchte dich 
nicht; Ich bin dein Licht und dein Heil, dein Schild 
und dein großer Lohn“, ſondern wir ſollen auch ſolche 
Worte zu Dank annehmen und mit gläubigem Herzen 
Ihm nachſprechen: Ja, dem iſt alſo, wie ich jetzt ge— 
höret habe: „Der Err iſt mein Licht und mein Heil; 
vor wem ſollte ich mich fürchten? Der HErr iſt meines 
Lebens Kraft; vor wem ſollte mir grauen? Der HErr 
iſt meine Stärke, und mein Schild; auf Ihn hoffet 
mein Herz, und mir iſt geholfen. Der Herr iſt mit 
mir, darum fürchte ich mich nicht. Was können mir 
die Menſchen kun? Der. HErr iſt mit mir, mir zu 
helfen; und ich will meine Luſt ſehen an meinen 
Feinden, denn ich weiß, daß der HErr wird der 
Elenden Sache und der Armen Rechk ausführen. 
Auch werden die Gerechten Deinem Namen danken, 
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und die Frommen werden vor Deinem Angeſicht 
bleiben.“ 
3. Fürs dritte haben wir auch bei unſerm Texte 
in acht zu nehmen die Einrichtung dieſes herrlichen 
prophetiſchen Troſtſpruches, wie ein jeder Chriſt den- 
ſelben für ſich gebrauchen und in allerlei Fällen dieſes 
Lebens ihm zunutz machen ſoll. Denn was von der 
ganzen heiligen Schrift geſagt wird Röm. 15, daß 
alles, was zuvor geſchrieben, uns zur Lehre geſchrieben 
ſei, „auf daß wir durch Geduld und Troſt der Schrift 
Hoffnung haben“, das kann auch inſonderheit von 
dieſem unſerm prophetiſchen Texke gar wohl gejagt 
werden, daß er nicht nur dem Volk Alles Teſtaments, 
ſondern auch uns Chriſten zum beſten verzeichnet ſei, 
daß wir uns zur Zeit der Trübſal daran hallen und 
unſer betrübtes, krauriges Herze damit erquicken ſollen. 
Und alfo können zun auch diejenigen, die dieſes gegen- 
wärktige Leichenbegängnis des ſeligen Herrn Vize— 
regiſtrakors, Herrn Nikolai Wernicken, vermöge ihrer 
nahen Verwandtnis angeordnet haben, gar nicht ver— 
dacht werden, daß ſie ihrem Seligverſtorbenen dieſem 
prophetiſchen Text nach zu predigen begehret haben. 
Denn wer iſt heutigestages in der Chriſtenheit, der bei 
dieſen elenden, betrübten Zeiten nicht eines freudigen 
und herzerquickenden Zuſpruchs benötiget wäre? Ja, 
wieviel find derer unter uns, die da vergehen müßten 
in ihrem Elende, wo Gott nicht mik Seinem heiligen 
Worte ihr Troſt wäre! Darum beten und ſeufzen wir 
ja billig miteinander (nicht aus Begierde eigener Rache, 
welche Golt ferne von uns wolle fein laſſen, ſondern 
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aus herzlichem Verlangen nach der Hilfe und Beiſtand 
unſers Gottes): „Ich aber will auf den HErrn ſchauen, 
und des Gottes, meines Heils, erwarten; mein Gott 
wird mich erhören. Ich will des HErrn Zorn tragen, 
denn ich habe wider Ihn geſündiget; bis Er meine 
Sache ausführe, und mir Recht ſchaffe. Er wird mich 
ans Licht bringen, daß ich meine Luſt an Seiner 
Gnade ſehe.“ 

Dieſen begehrten Leichen- und Troſttext wollen 
wir nun ohne fernere Weikläuftigkeit vor uns nehmen 
und in wahrer Gottesfurcht und chriſtlicher Einfalt be⸗ 
trachten. Damit aber ſolche Betrachtung ohne Nutz 
und Frucht nicht abgehe, wolle unſer lieber Golt und 
Pater im Himmel uns nochmals Seine Gnade und 
Heiligen Geiſt verleihen um SEſu Shriffi, Seines lieben 
Sohnes, willen. Amen. 


Geliebte und Auserwählte in dem HErrn Chriſto JEſu! 


Wenn wir nun unſern verleſenen und vor- 
genommenen Leichen- und Troſttexk anſehen, jo finden 
wir in demſelben drei unferfchiedlihe und nachdenk- 
liche Bünktlein, welche wir mit der Hilfe Gottes ordent- 
lich und kürzlich nacheinander abhandeln wollen. Als 


1. Eine herzliche Freudigkeit und Zuver— 
ſicht eines chriſtlichen und gottliebenden 
Gewiſſens. 

2. Einen herrlichen Ruhm der Kirche und 
Gemeine Gottes, welchen fie wider ihre 
Feinde und Verfolger führet. 
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3. Einen ſummariſchen Auszug der lieben 
Geduld, derer ji alle Kinder Gottes, 
und die da gottſelig leben wollen, be— 
fleißigen ſollen. 
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Das erſte betreffend, jo lautet dasſelbe alſo: „Ich 
aber will auf den HErrn ſchauen, und des Gottes, 
meines Heils, erwarten; mein Gott wird mich erhören.“ 
Dieſes ſind Worte eines freudigen, unerſchrockenen 
Herzens und Gewiſſens, und keilet fie der Prophet 
ſelbſt in drei unterſchiedliche Sätzlein. 

1. Erſtlich ſpricht er: „Ich aber will auf den 
Herrn ſchauen.“ Da iſt denn wohl zu merken an 
einem Teil das Wörklein aber. Denn damit deuket 
er an, daß er nicht fun wolle, wie die Welt zu fun 
pflegt, auch nicht, wie ihn die Welt zu fun reizet und 
Iocket. Die Welt, will er jagen, hat die Art an ſich, 
daß ſie in großem Unglück enkweder ganz und gar 
verzaget, oder ſich doch nach irdiſcher, fleiſchlicher und 
menſchlicher Hilfe umſiehet. Ich aber, ſpricht Micha 
in der Perſon des Volkes Gottes, will das nicht kun; 
es ſei mein Unglück gleich ſo groß als es wolle, ſo 
will ich doch deshalb nicht Hand und Füße ſinken 
laſſen, ſondern ich will mich an den HErrn halten; iſt 
gleich auf Erden niemand, der mir Hilfe und Rat 
ſchaffen kann, ei ſo iſt doch im Himmel einer, der, 
wenn Er nur will, mir leichtlich raten und helfen 
kann; ſpricht auch gleich die Welt, es ſei alles mit 
mir verloren und verdorben, ſo will ich mich doch 
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daran nicht kehren, ſondern ich will mich zu dem 
Herrn wenden, der Hilfe ſenden kann, da niemand 
Hilfe weiß; der HErr ſoll mein Helfer ſein, der HErr 
ſoll mein Schützer fein, der HErr ſoll mein Erretter 
und mein Erlöſer ſein, auf Ihn will ich mich verlaſſen, 
auf Ihn will ich mich erwägen, auf Ihn will ich all 
meines Herzens Troſt, Hoffnung und Zuverſicht ſetzen. 
Am andern Teil iſt auch allhier zu merken das Wört- 
lein ſchauen, da der Prophet Micha ſagt: „Ich aber 
will auf den HErrn ſchauen.“ Denn da nennel er ja 
zwar ein Werk der Augen und äußerlichen Sinne, ver— 
ſtehekl aber dadurch das Werk des Herzens und Ge— 
mütes, nämlich das ſehnliche Hoffen und Verlangen 
nach der Hilfe Gottes, daß doch dieſelbe ſich bald 
finden und einſtellen möchte. In welcher Meinung 
auch David ſpricht Pſalm 121: „Ich hebe meine Augen 
auf zu den Bergen, von welchen mir Hilfe kommt. 
Meine Hilfe kommt vom KErrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat“, und Pſalm 123: „Ich hebe meine 
Augen auf zu Dir, der Du im Himmel ſitzeſt. Siehe, 
wie die Augen der Knechte auf die Hände ihrer Herren 
ſehen, wie die Augen der Magd auf die Hände ihrer 
Frauen, alſo ſehen unſere Augen auf den HErrn, unſern 
Golt, bis Er uns gnädig werde.“ 

2. Das andere Sätzlein des Propheten bei dieſem 
erſten Teil heißet: „Ich will des Gottes, meines Heils, 
erwarten.“ Da denn wiederum zu merken ilt teils 
der ſchöne kroſtreiche Name, welchen der Micha allhier 
dem HErrn, feinem Gott, gibt. Er iſt, ſagk er, der 
Gott meines Heils. Nicht iſt Er ein Gott, wie der 
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Heiden Götzen find, die da weder ihnen ſelbſt noch 
andern Leuten nützlich ſein können, ſondern Er iſt ein 
Gott des Heils, ein hilfreicher Gott, ein ſtarker Golft, 
ein HErr von mächtiger Hand und ausgerechtem Arm; 
wer den auf ſeiner Seite hat, der wird nicht Schaden 
leiden und verderben können. Er iſt aber ein Golt 
meines Heils, ſpricht der Prophet im Namen des 
Volkes Gottes, Er iſt ein Gott, der Ihm ſonderlich 
mein Heil und Wohlfahrt angelegen fein läfjet. Er 
wird mir nicht leichtlich was verſäumen und ver— 
ſchlafen; denn Er iſt mein Vater, und ich bin Sein 
Kind; Er iſt mein Hirte, und ich bin Sein Schaf. 
Er wird meinen Fuß nicht gleiten laſſen; und der 
mich behütet, ſchläfet nicht. Siehe, der Hüter Israel 
ſchläfet noch ſchlummerk nicht. Der HErr behüket mich, 
der HErr iſt mein Schatten über meiner rechten Hand, 
daß mich des Tages die Sonne nicht ſteche, noch der 
Mond des Nachts. Teils iſt auch hier zu merken die 
ſchöne Tugend der Kinder Gottes, derer der Prophet 
dabei gedenket, da er nicht allein jagt, daß der HErr 
der Gott ſeines Heils ſei, ſondern er ſetzt auch dazu, 
er wolle Seiner erwarten. „Ich will“, ſpricht er, „des 
Goltes, meines Heils, erwarten.“ Sollte Er ja etwas 
ausbleiben, will er ſagen, und Sich nicht alsbald die 
Stunde und Augenblick einſtellen, da mir's beliebt und 
wohlgefällt, jo will ich deshalb nicht kleinlaut wer— 
den, ſondern ich will Seiner harren und warten. Ich 
harre des HErrn, will ich mit dem David ſprechen: 
„Ich harre des HErrn, und meine Seele harrrek, 
und hoffek auf Sein Work. Weine Seele wartet 
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auf den HErrn von einer Morgenwahe bis zu 
der andern.“ i 

3. Das dritte Sätzlein bei dieſem erſten Teil 
heißer: „Mein Gott wird mich erhören.“ Wen aber 
Gott erhören ſoll, der muß beten; er muß ſein Herz 
vor Gott ausfchütten und Ihm feine Not klagen und 
vortragen. Das tut nun der Prophet Micha in ſeinem 
und ſeines Volks Elende auch; er betet ja zu Golt 
in feinen Nöten und ſchreiet zu Ihm in ſeinen Aengſten, 
und iſt auch verſichert, daß er unerhöret nicht bleiben 
werde. Zwar fehlet es ja an Spöftern und Verächtern 
nicht, die da von dem Gebete der Elenden ſchlecht 
genug reden und urkeilen, als wäre es nur lauter ver⸗ 
gebliches Werk: Wenn Israel keine andere Hilfe hätte 
als vom Gebet, jo werde es wohl übel zurechte 
kommen. Aber Micha läßt ſich das nicht ſchrecken, 
ſondern ſtehet dagegen feſt wie eine Mauer. „Mein 
Goll“, jagt er, „wird mich erhören“; Er wird mich 
nicht vergeblich beten und rufen laſſen, ſondern Er 
wird Sein gnädiges Ohr zu mir neigen, und durch 
mein Seufzen und Flehen wird Er Sich erweichen 
und bewegen laſſen. 

Und dieſes erſte Stück zeigt und gibt uns nun 
die allerbewährteſte und kräftligſte Schmerzenarznei, 
derer ein jeder Chriſt in allen ſeinen Anliegen ſich 
gebrauchen kann und billig gebrauchen ſoll. Die be- 
ſtehet darin, daß er ſich nur bald von ſich ſelbſt und 
allem, was in der Welt iſt, abkehre und bloß einig 
und allein zu Gott im Himmel wende. Das können 
wir lernen aus dem erſten Teil unſers vorhabenden 
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propheliſchen Textes, da das befrübfe Volk Israel ſich 
erkläret und ſagt: „Ich aber will auf den HErrn 
ſchauen, und des Gottes, meines Heils, erwarten; 
mein Golt wird mich erhören.“ Denn damit gibt er 
genugſam zu verſtehen, wie er in ſeinem Elende bald 
hierhin, bald dahin gezogen werde; eins zeigt ihm 
dieſes, der andere ein anderes Mittel; eins will, daß 
er ihm ſo, das andere auf eine andere Art und Weiſe 
helfen ſolle. Aber wenn er's dann nun alles verſucht 
und ſozureden auf die Wage gelegt hat, jo findet er 
dennoch nirgend nichts Beſſers, weder im Himmel noch 
auf Erden, als den HErrn, der Himmel und Erde 
gemacht hat. Bei dem, ſagt das geängſtete und hoch⸗ 
bekrübte Israel, wolle es bleiben, auf den wolle es 
ſchauen, deſſen wolle es erwarten, zu dem wolle es 
rufen und ſchreien, und nicht zweifeln, Er werde das 
Sehnen und Verlangen des Elenden erhören. Gibt 
uns hiermit ein ſchönes Exempel der Nachfolge, daß, 
wenn auch unſerm Herzen etwas Schmerzliches be⸗ 
gegnet und zuhanden jtößet, wir doch alsdann nicht 
viel Umſchweifens machen, ſondern gerade zu dem 
Herrn, unſerm Golt, gehen und uns Seiner Treue 
und Barmherzigkeit ergeben ſollen. Denn ob es gleich 
bisweilen ſcheinet, als ſtünde es etwas mißlich um die⸗ 
jenigen, die ſich an den HErrn halten, indem Er uns 
nicht allemal hilft zu der Zeit, da wir es wohl gerne 
ſehen und haben möchten, ſo iſt doch in der Tak und 
Wahrheit daſelbſt nichts Wißliches, ſondern ein rechtes 
feſtes, beſtändiges und unwandelbares Werk, wer ſich 
nur darin zu richten und zu finden weiß. Nämlich, 
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wir müſſen auf den HErrn ſchauen lernen, wir müſſen 
des HErrn, unſers Goltes, erwarten lernen, wir müſſen 
in unſerm Gebet nicht müde werden, ſondern immerdar 
fleißig anhalten; denn der HErr wird gewiß kommen 
und nicht ausbleiben, ob Er verzeucht, ſo harre Sein 
(Habakuk 2). Und Sirach Kap. 2 ſtellet uns deswegen 
die Exempel aller Heiligen vor, daß er uns zeigen 
möge, wie ja zwar Gott der HErr die Seinigen bis: 
weilen aufgehallen, aber gleichwohl keinen einigen je— 
mals betrogen habe. „Sehel an die Exempel der 
Alten“, ſpricht Sirach, „und merket fie. Wer iſt 
jemals zuſchanden worden, der auf Gott gehoffet hal? 
Wer iſt jemals verlaſſen, der in der Furcht Gottes 
blieben iſt? Oder wer iſt jemals von Ihm verſchmähet, 
der Ihn angerufen hat? Denn der KErr iſt gnädig und 
barmherzig, und vergibt Sünde, und hilfet in der Not.“ 
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Das andere Stück in unſerm vorhabenden pro= 
phetiſchen Troſlſprüchlein lautet nun alſo: „Freue dich 
nicht, meine Feindin, daß ich daniederliege; ich werde 
wieder aufkommen. Und ſo ich im Finſtern ſitze, ſo 
iſt doch der HErr mein Licht.“ In dieſen Worten iſt 
enthalten der Ruhm der Kirche und der Gemeine 
Goltes, welchen ſie wider ihre Feinde und Verfolger 
führet, und iſt ſolcher Auhm gerichtet 

1. Wider das Jubilieren und Frohlocken, welches 
ſie über ſich gehen laſſen muß. „Freue dich nicht, 
meine Feindin“, ſpricht ſie, „daß ich daniederliege.“ 
Es redet das Volk Gottes allhier mit ſeinen böſen 
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Nachbarn, mit den heidnifchen Völkern und König— 
reichen, ſonderlich aber mit dem aſſyriſchen und baby— 
loniſchen, von welchen es durch Gottes Verhängnis 
ſollte überwälliget und zu Boden geworfen werden. 
Es redet aber das Volk Gottes mit den Babyloniern 
als mit einer einzelnen Weibesperſon und nennet's ihre 
Feindin, nach der Art der heiligen Schrift, welche ganze 
Länder und Städte und Völker als Töchter und Jung— 
frauen einzuführen pflegt. Alſo iſt gar gebräuchlich bei 
den Propheten, daß ſie ſagen: die Jungfrau Tochker 
Babel, die Tochter Jeruſalem, die Tochter Woab, die 
Tochter Zion und dergleichen, da ſie doch mit den 
Städten und Königreichen ſolches Namens zu kun 
haben. Alſo, ſage ich, kuk hier das Volk Gottes auch, 
es nennet das Königreich Babel ihre Feindin, und 
zwar die allerbitterſte und giftigſte Feindin, die ſich 
ihres Unglücks hoch freue und über ihren Untergang 
von Herzen fröhlich ſei, aber mit ihrem ſchlechlen Vor— 
teil. Denn es werde nicht lange währen, ſo werde 
ſolche Freude in ein Herzeleid verwandelt werden. 
Darum ſpricht unſer Tert: „Freue dich nicht, meine 
Feindin.“ Du kuſt fo förlich, will er ſagen, daß du 
über eines andern Schaden ſo froh biſt. Denn wenn 
ich nun das Meinige, was mir Gott aufgeleget, werde 
ausgeſtanden haben, ſo wird dann die Reihe an dich 
auch kommen, du wirſt den Kelch des Grimmes Gottes 
auch trinken und die Hefen ausſaufen müſſen. Und 
da wird ſich dann unſer beider Zuſtand umkehren, da 
werde ich mich freuen, meine Feindin aber wird heulen 
und weinen; ich werde mit Gnade und Barmherzigkeit 


von Gott gekrönet werden, „meine Feindin aber wird's 
ſehen müſſen und mit aller Schande beſtehen, die jetzt 
zu mir ſagt: Wo iſt der HErr, dein Gott? Meine 
Augen werden's ſehen, daß ſie dann wie Kot auf der 
Gaſſe zertreten werden“, wie unſer Prophet alsbald 
nach unſerm Texte redet. 

2. Fürs andere, fo iſt auch der Ruhm der chriſt⸗ 
lichen Kirche gerichtet wider den Fall, in welchen ſie 
durch Goltes Verhängnis geraten. Ich liege danieder, 
ſpricht ſie, aber ich werde wieder aufkommen. In der 
heiligen Schrift findet ſich vornehmlich zweierlei Fall 
des menſchlichen Herzens. Der eine iſt der Sünden⸗ 
fall, da ein Wenſch, der von Rechts wegen feſt bei 
Golt ſtehen und aufrichtig in Seinen Wegen wandeln 
ſollte, ſich von Gott abreißen und in den Unflat aller 
Laſter und Untugenden ſlürzen läſſet. Von ſolchem 
Fall redet Gott der HErr im 2. Kapitel Jeremia, da 
Er dem Haufe Jakob ſagen läſſet: „Wie weichſt du 
doch ſo gern, und fälleſt jetzt dahin, jetzt hieher?“ 
Und im 8. Kapitel Jeremiä: „Wo iſt jemand, jo er 
fället, der nicht gerne wieder aufſtünde? Wo iſt jemand, 
ſo er irre gehel, der nicht gern wiederum zurecht käme? 
Noch will ja dies Volk zu Feruſalem irregehen für 
und für.“ Der andere iſt der Unglücksfall, da ein 
Wenſch von ſeinem Wohlſtande geſtürzet und in allerlei 
Jammer und Elend geworfen wird. Und ſolcher Fall 
begegnet nicht allein den Gottloſen, ſondern auch wohl 
frommen und gerechten Leuten, aber mit einem großen 
Unterichted. Die Gottloſen bleiben und verderben in 
ihrem Unglück, die Frommen aber werden daraus 
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gerettet. Wie der Salomo ſolches uns in einem kurzen 
Sprüchlein zeigt, da er jagt: „Ein Gerechter fället ſieben⸗ 
mal“, das iſt, er gerät in viel und mancherlei Unglück, 
„und ſtehek wieder auf; aber die Goltloſen verſinken in 
Unglück“ (Sprüche Sal. 24). Welches David im 34. 
Plalm alſo ausſpricht: „Der Gerechte muß viel leiden; 
aber der HErr hilft ihm aus dem allen. Den Gokt— 
loſen aber muß das Unglück töten, und die den Ge— 
rechten haſſen, werden ſchuld haben.“ Deſſen tröftet 
ſich nun auch das Volk Gottes in unſerm Terte, da 
es zwar geſtehet, daß es in Unglück gefallen ſei, daß 
es daniederliege und aller Welt Hohn und Spott fein 

üſſe, aber es werde gleichwohl nicht immerdar alſo 
liegen bleiben, ſondern es werde wieder aufkommen, 
Gott werde ihm zu rechter Zeit die Hand reichen und 
es alſo aufrichten, daß es fein Haupt werde wieder 
emporheben können. 

3. Fürs dritte, jo iſt auch der Ruhm der Kirche 
Goltes gerichtet wider die Finſternis, in welcher fie ſich 
behelfen muß. „Und ſo ich im Finſtern ſitze“, ſpricht 
fie, „jo iſt doch der HErr mein Licht.“ Im Finſtern 
aber ſitzet der Wenſch erſtlich, wenn er das Licht des 
Erkenntniſſes Gottes und Seines Sohnes SEſu Chriſti 
nichk in ſeinem Herzen hat, und ob ihm gleich dasſelbe 
leuchtet und ſcheinek, dennoch mutwilligerweiſe fein Herz 
davor verfchleußt und alſo die Finſternis mehr liebet 
als das Lichl. In Finſternis ſitzt auch der Menſch, 
wenn ihm das Licht der Freude nicht ſcheinek, wenn 
ihm die Sonne am hohen Mittage untergehet, wenn 
ihm ſeine Seele aus dem Frieden getrieben und da— 
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gegen mit Angſt und Schrecken, mit Kummer und 


Sorge, Gram und Herzensweh überjchüttet wird. Von 
dieſer Angſt⸗ und Schreckenfinſternis redet allhier das 
Volk Gottes und rühmek ſich dawider eines ſehr ſchönen 
und herrlichen Lichts. „So ich im Finſtern ſitze“, ſpricht 
es, „lo iſt doch der HErr mein Lichk.“ Ich bin des— 
halb noch nicht von jedermann verlaſſen, will es ſagen, 
ob ich gleich von Menſchen verlaſſen bin. Denn ob— 
gleich alle Welt von mir weichet, jo weichet doch der 
Herr nicht von mir, ſondern der iſt und bleibt noch 
immerdar bei mir, als mein freuejter und beſter Freund; 
der iſt mein Troſtlicht, wenn mir aller Troſt verſchwinden 
und vergehen will; der iſt mein Freudenlicht, wenn mir 
alle Freude verlöſchen und erſterben will; der iſt meines 
Lebens Licht, wenn mich jedermann kot und unter die 
Erde hinunker haben will. . 

Und dieſes andere Stück zeigt und gibt uns nun 
das allgemeinſte Welklaſter, welches jederzeit auf Erden 
im Schwange gegangen und noch täglich im Schwange 
gehet. Das beſtehet darinnen, daß ein Menſch des 
andern Unglücks ſich jo gerne freue. Das können 
wir lernen aus dem andern Teil unſers vorhabenden 
propheliſchen Textes, da gejagt wird: „Freue dich nicht, 
meine Feindin, daß ich daniederliege.“ Denn was wäre 
es nötig geweſen, ſolcher Worte ſich zu gebrauchen, 
wo die Feinde des jüdiſchen Volks nicht die Art an 
ſich gehabt hätten, daß ſie ſich anderer Leute Unglück 
gefreuet hätten? Es bezeugk's kraun die einmüfige 
Stimme der vornehmſten Propheten, daß, da Judäa 
zerſtöret und in ihrer Feinde Hände geraten ſei, faſt 
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nicht ein Volk daherum geweſen, das nicht fein Ge⸗ 
ſpötte und Gelächter daraus getrieben habe. David in 
feinem 137. Pſalm gedenket der Kinder Edom, die da 
gejagt haben: „Rein ab, rein ab, bis auf ihren Boden.“ 
Ezechiel Kap. 25 gedenket der Kinder Ammon, die da 
mit den Händen geklitſchet und mit den Füßen ge— 
ſcharret und über das Land Israel von ganzem Herzen 
ſehr höhniſch ſich gefreuet haben. Jeremias in ſeinen 
Klagliedern ſpricht von allen Feinden Jeruſalems ins- 
gemein, daß ſie ihr Maul wider ſie aufgeſperret, ſie 
angepfiffen, die Zähne geblecket und gejagt haben: 
„Heh! wir haben ſie verlilget; das iſt der Tag, des 
wir haben begehret; wir haben's erlangt und haben's 
erlebet.“ Das wird nun ein Welllaſter genennek, weil 
es die ruchloſen Weltkinder ſehr gemein unter ſich 
haben, ach auch dadurch von den Kindern Goltes 
merklich krennen und abſcheiden. Denn was ein recht— 
ſchaffenes, vernünffiges und verſtändiges, frommes, 
goltesfürchtiges Herz iſt, wird ſich ſolches Laſters 
nimmermehr keilhaftig machen. Der Erzvater Abra— 
ham hatte von den Sodomiten zeit ſeines Lebens 
wenig Gutes empfangen; dennoch, da er hörte, daß 
‚fie Gott verderben wollte, war ihm das keine Freude, 
ſondern ängjfete und bekümmerke ſich darüber, als ob 
es ſeine leiblichen Kinder wären. Da der junge Held 
David hörete, daß fein Feind Saul die Schlacht wider 
die Philiſter verloren und ſelbſt auch mit erſchlagen 
wäre, zerriß er ſeine Kleider, machte ein ſonderliches 
Klaglied und ſprach: „Ihr Berge zu Gilboa, es müſſe 
weder kauen noch regnen auf euch; denn daſelbſt iſt 
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den Helden ihr Schild abgeſchlagen, der Schild Saul, 
als wäre er nicht geſalbet mit Oel.“ Alſo auch, da 
unſer lieber Heiland ſahe, was für ein jämmerliches 
Ende Sein feindſeliges, widerwärtiges Jeruſalem nehmen 
würde, fing Er an bitterlich zu weinen und zu ſagen: 
„Wenn du es wüßteſt (nämlich wie dir's noch gehen 
würde), ſo würdeſt du auch bedenken zu dieſer deiner 
Zeit, was zu deinem Frieden dienet. Aber nun iſt's 
vor deinen Augen verborgen.“ Wer nun chriſtliches 
Namens und Herzens ſein will, der mache es auch 
alſo; er freue ſich doch nicht des Unglücks feiner 
Feinde, ſondern habe vielmehr ein herzliches Mitleiden 
und Erbarmen mit ihnen und denke fleißig an die 
Lehre des weiſen Königs Salomonis, die er uns gibt 
Sprüche 24. „Freue dich des Falles deines Feindes 
nicht“, ſpricht er, „und dein Herz ſei nicht froh über 
ſein Unglück; es möcht's der HErr ſehen und Ihm 
übel gefallen, und Seinen Zorn von ihm wenden.“ 


3. 


Das dritte und letzte Stück in unſerm vorhaben— 
den Leichen- und Troſttext lautet nun alſo: „Ich will 
des HErrn Zorn kragen, denn ich habe wider Ihn ge— 
fündiget; bis Er meine Sache ausführe, und mir Recht 
ſchaffe. Er wird mich ans Licht bringen, daß ich meine 
Luſt an Seiner Gnade ſehe.“ Dieſes ſind Worte eines 
ſich in Geduld ergebenden und zufriedenſtellenden Her— 
zens, und finden wir darinnen ein feines Summarium 
und kurzen Auszug alles deſſen, was zur Erweckung 
dieſer ſchönen Tugend, der lieben Geduld, dienet. Als 
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1. So dienet hierzu die Erinnerung des HErrn, 
daß man das zugeſchickte Unglück annehme als ein 
Werk, das von Gottes Hand kömmt, und als eine 
Laſt, die uns der HErr Selbſt aufgeleget hat. Darum 
ſpricht das arme Volk Israel allhier: „Ich will des 
Herrn Zorn tragen.“ Es wußten die Israeliten gar 
wohl, daß das Unglück, welches ſie kragen mußten, 
von ihren Feinden herkam. Der König zu Babel 
und Aſſyrien war es, von dem ſie ſo heftig gedrücket 
und geängſtigek wurden. Und dennoch wollen ſie 
nicht jagen: Ich will des Aſſyrers oder Babyloniers 
Zorn tragen, ſondern: „Ich will des HErrn Zorn 
tragen“, ſprechen ſie; verſtehen gar wohl, daß, wo der 
Herr Sein Gericht nicht hätte über fie gehen laſſen, 
ſo würde ihnen auch ſolch Elend nicht begegnet fein, 
und wo fie der HErr nicht in die Hände ihrer Feinde 
übergeben hätte, jo würde fie der König zu Babel 
und Aſſyrien wohl haben müſſen mit Frieden laſſen. 
Darum ergeben ſie ſich auch nun deſto williger und 
gehorſamer unter ſolche Laſt. „Ich will des HErrn 
Zorn fragen“, ſpricht das gläubige und bußfertige 
Israel, „ich will des HErrn Zorn tragen.“ Wenn's 
ein Menſch oder meinesgleichen wäre, ſo wollte ich 
wider ihn reden und meine Sache wider ihn aus— 
führen. Aber weil's der HErr iſt, nämlich der große, 
allwaltende HErr, vor welchem auch die Felſen ſpringen 
und die Berge zittern, was will ich wider den machen? 
Da iſt nichts Beſſers, als ſich nur gehorſamlich er— 
geben und Seinem heiligen Willen und Wohlgefallen 
ſich unterwerfen. 


2. So dienek auch zur lieben Geduld die Er- 
innerung unſers ſündlichen Lebens, mit welchem wir 
freilich nichts Gutes, ſondern lauter Böſes um Goft 
verdienet haben. Darum ſetzt nun auch das jüdiſche 
Volk hinzu: „Ich will des HErrn Zorn fragen, denn 
ich habe wider Ihn geſündiget.“ Der HErr tut mir 
gar nicht unrecht, will Israel ſagen, ſondern wie ich 
gearbeitet habe, ſo lohnet Er mir nun auch. Wäre 
ich frömmer und goktesfürchliger geweſen, fo ginge 
mir's auch beſſer; wäre ich auf Gottes Wegen ge— 
blieben, jo hätte ich wohl immerdar im Frieden gewohnet. 
Aber nun habe ich von meiner Jugend auf meinen 
lieben frommen Gott oftmals mutwilligerweiſe gar höch— 
lich gekränket und betrübet, ich bin Ihm ein ungehor— 
ſames Kind und widerſpenſtiger Sohn geweſen, habe 
mich Seinen Geiſt nicht wollen ſtrafen und regieren 
laſſen. Wie kann ich's Ihm denn nun verdenken, daß 
Er einmal die Rute zur Hand nimmt und mich Seinen 
Eifer ſehen läffet? Ach nein, ich verdenke Ihm gar 
nichts, ſondern muß Ihm noch danken, daß Er noch 
jo glimpflich und nicht ſchärfer mit mir handelt und 
umgehet, als Er bisher getan hat. 

3. Endlich, ſo dienet auch zur lieben Geduld die 
Erinnerung des fröhlichen Endes und Ausganges, daß 
Gott uns nicht ewiglich etrüben, ſondern auch in 
kurzem uns wieder kröſten und erquicken werde. Darum 
ſpricht das jüdiſche Volk: „Ich will des HErrn Zorn 
tragen; bis Er meine Sache ausführe, und mir Recht 
ſchaffe.“ Denn obgleich Israel ſich gegen Golt keines 
Rechtes zu rühmen und anzunehmen hat, ſo kann es 
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dennoch mit Menſchen wohl von Recht reden. Um 
Gott hat Israel ſein Unglück wohl verdienet, aber 
um Menfchen hat er's nicht verdienet, denen hat er 
nichts zuleide getan, ſondern wird wider alles Recht 
und Billigkeit von ihnen verfolget und angefeindet. 
Das wird nun der gerechte Richter im Himmel ſchon 
zu rechter Seit finden, Er wird mir meine Sache 
ausführen und mir Rechk ſchaffen, ſpricht Israel; „Er 
wird mich ans Licht bringen, daß ich meine Luſt an 
Seiner Gnade ſehe“. 

Und dieſes dritte Stück zeigt und gibt uns nun 
den allerklügſten Rat, den ein menſchlich Herz hier 
auf Erden faſſen und ergreifen kann. Der beſtehet 
darin, daß er zur Zeit der Trübſal ſich vor Gokt 
demülige und alles, was Er ihm zuſchicket, gehorſam— 
lich auf- und annehme. Das können wir lernen aus 
dem letzten Teil unſers vorhabenden propheliſchen 
Textes, da Wicha zuſamt feinem Volk ſchleußt und 
ſagt: „Ich will des HErrn Zorn tragen, denn ich 
habe wider Ihn geſündigek; bis Er meine Sache 
ausführe, und mir Recht ſchaffe. Er wird mich ans 
Licht bringen, daß ich meine Luſt an Seiner Gnade 
ſehe.“ Denn das ſind Worke eines geiſtreichen, hoch— 
erleuchteten Herzens, welches durch Gottes Gnade 
verſichert iſt, daß ſein jetziger betrübter Zuſtand ſich 
dermaleins enden und in einen beſſern und ſeligern 
verwandeln werde. Nur allein, daß ſich's auch ge— 
bührlich dabei erzeige und nicht ſelbſt Urſache zu 
mehrerem und größerm Unglück gebe. Das kann 
nicht beſſer verhüket werden, als daß man ſeine Seele 


in Geduld faſſe, ſich in Gottes Willen ergebe, und 
alles, was Ihm gefället, ihm auch belieben laſſe. 
Darum ſpricht Micha: „Ich will des HErrn Zorn 
tragen.“ Das iſt: Ich will ihn gern und mit allem 
Willen kragen, ich will ihn kindlich und gehorſamlich 
tragen; der liebe Gott mag's mit mir machen, wie 
Er will, ſo will ich mit Ihm zufrieden ſein, und 
alles, was Er tut, als recht und wohl getan er— 
kennen, loben und preiſen. Und wie kann ich auch 
anders kun? Wie kann ich anders gegen meinen Golt 
reden und handeln? Er iſt ja der HErr, und ich bin 
eine Handvoll Erde; Er iſt der Schöpfer, und ich bin 
das Werk Seiner Hände; Er iſt gerecht, ich aber muß 
mich ſchämen, denn ich habe wider Ihn geſündigel; 
Er tut, was einem gerechten Gott eignet und gebühret, 
und ich leide, was meine Taten werk find. Das, ſage 
ich, iſt der allerklügſte Kat, welchen ein Menſch faſſen 
und ergreifen kann. Denn es iſt Gottes Rat, welchen 
Er uns durch Seinen Heilig Geiſt offenbare und 
zu erkennen gegeben. Ja, es iſt auch der allerſeligſte 
und heilſamſte Rat, darauf gewiß was Gutes kommen 
und folgen wird. Denn wer geduldig iſt in ſeinen 
Leiden, dem hilft Golt aus mit Freuden. Und wer 
ſich gehorſamlich und mit bußfertigem Herzen Seinem 
Zorn unterwirfet, über den wird Er nicht ewiglich 
zürnen, ſondern Er wird Sich ſeiner wieder annehmen 
und erbarmen; Er wird ihm ſeine Sache ausführen 
und Recht ſchaffen; Er wird ihn ans Licht bringen, 
daß er ſeine Luſt an Seiner Gnade ſehe. Das ſollen 
nun alle fromme Chriſten wohl merken und fleißig in 


acht nehmen, ſowohl in ihrem Privat- und Haus— 
kreuze, als auch in dem allgemeinen Landes- und 
Stadtunglücke. Da, ſage ich, ſehe doch ein jeder wohl 
zu, daß er nicht den irrigen Gedanken ſeines Fleiſches 
folge, ſondern er laſſe doch den heilſamen Rat Goktes 
des Heiligen Geiſtes bei ihm gelten und ſtaltfinden. 
Es hüte ſich ein jeder vor Ungeduld und lerne ſich 
dagegen demütigen vor dem HErrn, ſeinem Gott. Es 
ſpreche ja niemand: Mir geſchieht unrecht, ich komme 
unſchuldigerweiſe zu dieſem und jenem Unglücke; ſon— 
dern: „Ich will des HErrn Zorn tragen“, ſpreche ein 
jeder kreuztragender und nokleidender Chriſt, „ich will 
des HErrn Zorn tragen, denn ich habe wider Ihn 
gejündiget.“ Ich bin nicht allerdings unſchuldig, ob 
ich gleich vor Menſchen unſchuldig bin; habe ich gleich 
Menſchen nicht beleidiget, ſo habe ich doch meinen 
Gott beleidigelt. Dem will ich die Ehre geben und 
ſprechen: „HErr, Du bit gerecht, und Deine Gerichte 
find gerecht. Soll's ja fo ſein, daß Straf und Pein 
auf Sünde folgen müſſen, ſo fahr hier fork und ſchone 
dorf und laß mich hier wohl büßen. Gib nur Ge— 
duld, vergiß der Schuld, verleih ein gehorſams Herze, 
und laß mich ja nicht, wie's oft geſchicht, mein Heil 
murrend verſcherzen.“ Alſo wird der gute Geiſt Gottes 
in uns herrſchen und regieren, und unſer Unglück 
wird gewiß zu einem gewünfchten Ende und Aus— 
gang kommen. Haben wir uns verſündigek an unſerm 
Gott, haben wir mißgehandelk und unrecht getan, wie 
wir leider geſtehen und bekennen müſſen, ſo wird Er 
uns doch deshalb nicht ewiglich verſtoßen, ſondern um 
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Seines lieben Sohnes IEju Chriſti willen uns, die 
wir uns von Herzen zu Ihm bekehren, gnädig und 
barmherzig ſein. Sind wir aber durch Sein gerechtes 
Gerichte Menſchen in die Hände gefallen, um die wir 
nichts Böſes verdienet haben und doch allerlei Böſes 
und Unrecht von ihnen leiden müſſen, ſo wird Er da 
ſchon zuſehen, daß uns nicht allzuviel geſchehen möge; 
dem wollen wir die Rache und Sache befehlen, bis 
Er unſere Sache ausführe und uns Rechl ſchaffe. 
Wir aber wollen für unſere Feinde beten und ſeufzen: 
„Vater, vergib ihnen; denn fie wiſſen nicht, was fie 
an uns kun.“ Sind wir denn endlich auch in die 
Finſternis geraten, iſt uns das Licht des Troſtes und 
der Freuden untergegangen und dagegen die Nacht 
des Jammers und Elends uns auf zen Hals gefallen, 
ei, jo verkrauen wir unſerm ewigen Lichte und ſind 
verſichert, daß vor dem Glanz Seiner Herrlichkeit keine 
Finſternis bleiben und beſtehen könne. Und wenn's 
auch die Finſternis des Todes und des Grabes ſelber 
wäre, ſo wird ſie uns doch nicht ewiglich behalten 
können, ſondern zu Beſitzung und Einnehmung des 
himmliſchen, herrlichen und immerwährenden Lichts 
uns frei- und losgeben müſſen. Da werden wir unſer 
Herzens- und Seelenlicht Chriſtum IEſum von An— 
geſicht zu Angeſicht ſchauen, und Er wird uns wieder— 
ſehen, und unſer Herz wird ſich freuen, und unſere 
Freude wird niemand von uns nehmen. 

Zu ſolchem ſeligen und freudenreichen Licht zweifeln 
wir nun nicht, daß auch der Seele nach ſchon allbereit 
gelanget ſei unſer ſeligverſtorbener und in Gott ruhender 


E 


u 


Herr Vizeregiſtrator. Denn weil derſelbe das Licht 
ſeines zeitlichen Lebens nicht anders verlöſchen laſſen, 
als daß er dabei fein Herzens- und Seelenlicht Chri⸗ 
ſtum JIEſum mit wahrem Glauben ergriffen und bis 
an fein Ende beſkändig bewahret und erhalten hat, jo 
wird ja auch an ihm erfüllet werden, was ſein und 
unſer Heiland dort bittet und betet: „Vater, Ich will, 
daß, wo Ich bin, auch die ſeien, die Du Mir gegeben 
baft, daß fie Meine Herrlichkeit ſehen.“ Und weil er 
durch den Glauben ein Gliedmaß des Leibes Chriſti 
worden, ſo wird auch ſein Leib in dem Grabe nicht 
bleiben, ſondern ſein Heiland wird ihn am Tage Seiner 
Zukunft wieder erwecken und lebendig machen; ja, Er 
wird ihn verklären, daß er ähnlich werde Seinem ver⸗ 
klärten Leibe, nach der Wirkung, damit Er kann alle 
Dinge Ihm untertänig machen. 

Demſelben unſerm kreuen, frommen Heilande ſei 
nun Lob, Ehre, Preis, Dank und Herrlichkeit jetzt 
und in alle Ewigkeit. Amen. 


S 


II. 


In dem Namen unſeks HErrn und Heilandes 
IEſu Chriſtt, welcher uns erfahren läſſet viel und 
große Angſt, und macht uns wieder lebendig und holet 
uns wieder aus der Tiefe der Erden heraus: Er machet 
uns ſehr groß und kröſtet uns wieder: Mit dem Vater 
und dem Heiligen Geiſte hochgelobet, gerühmet und 
gepreiſet jetzt und in alle Ewigkeit, Amen. 


„Sei getreu bis an den Tod, jo will Ich dir die 
Krone des Lebens geben.“ Alſo, ihr Geliebete und 
Auserwählte in dem HErrn Chriſto IEſu, läfjet dieſer 
unſer hochverdienter HErr und Heiland zuſchreiben dem 
Engel oder Biſchofe der Gemeine zu Smyrnen in der 
Offenbarung Johannis am zweiten Kapitel. Und gibet 
hiermit gar klärlich zu verſtehen an einem Teil, was 
für ein gnädiges Belieben und Wohlgefallen Er trage 
an ſolchen Chriſten, die ein rechtſchaffenes, treues, be⸗ 
ſtändiges und unverrückekes Herze haben, alſo, daß ſie 
ihrem Erlöſer und Seligmacher mit Liebe und Dienſte 
anhangen, nicht allein in guten, ſondern auch in böſen 
Tagen; nicht allein, wenn's ihnen wohl und glücklich 
ergehek, ſondern auch wenn ſie mit allerlei Trübſal und 
Widerwärtigkeit überfallen werden; nicht allein, wenn 
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fie den HErrn ſehen im Lande der Lebendigen, ſondern 
auch wenn ihre Augen im Tode entſchlafen, wenn ſie 
ſterben und dieſe Welt geſegnen müſſen. 

Am andern Teile gibt auch unſer lieber HErr 
und Heiland zu vernehmen, wie ein ſolches kreues, 
beſtändiges Chriſtenherz nicht Menſchenwerk ſei: es 
komme nicht aus unſerm eigenen Fleiſche und Blute 
her, daß ein Chriſt ſeinem Erlöſer und Seligmacher 
alſo feſt und unbeweglich anhange; ſondern das müſſe 
geſchehen einzig und allein durch Seine göttliche Kraft 
und Stärke, daß Er ſelbſt einem Chriſten ein Löwen— 
herz und Heldenmukt einſpräche, ſonderlich damit, daß 
Er ihm vor Augen ſtelle die ſchöne Lebens- und 
Ehrenkrone, welche dermaleins allen denjenigen ſoll 
aufgejeget werden, die da ritterlich gerungen, durch 
Tod und Leben zu ihrem HErrn Chriſto hindurch— 
gedrungen. 5 

Solche Seine göttliche Kraft und Stärke hat der 
ewige Sohn Gottes uns eine geraume Zeit her ſehen 
und ſpüren laſſen an dem weiland wohlehrenfeſten, vor— 
achtbaren und wohlvornehmen Herrn Joachim Schröder, 
kurfürſllich brandenburgiſchem wohlbeſtallken und wohl— 
verdienten Amtichreiber allhier zu Zoſſen, nunmehro 
ſeligen. Denn da derſelbe etliche Jahr her ein hartes 
und ſchweres Leiden aus der Hand ſeines Gottes hal 
annehmen und fragen müſſen, hak er dennoch durch 
die Gnade ſeines und unſers HErrn und Heilandes 
IEſu Chriſti ſich in ſolchen feinen Leiden dermaßen 
erzeiget, daß man nichts anders als ein rechtſchaffenes, 
kreues, beſtändiges und unverrücktes Chriſtenherz an 


a re 


ihm merken und finden können. Sintemal er nicht 
allein um des ihm zugeſchickten Kreuzes willen nicht 
eines Fußes breit von ſeinem Heilande abgewichen, 
ſondern durch gehorſame Geduld und andächtiges Gebet 
je länger je näher zu Ihm getreten, bis er endlich 
am verwichenen 6. Mai Ihm feine abgematlete Seele 
ganz und gar übergeben und zu treuen Händen an— 
befohlen hat. 

Wenn es denn chriſtlich und billig iſt, daß wir 
denjenigen, die ihrem HErrn Chriſto bis an den Tod 
freu verblieben, auch nach ihrem Tode Liebes, Treue 
und Ehre erweiſen, ſo wollen wir nicht allein den ab— 
gelebten Leichnam des ſeligen Herrn Amktſchreibers in 
ſein Schlafkämmerlein ſetzen und zur Ruhe bringen, 
ſondern wir wollen auch bei ſolcher Leichenbeſtakkung 
einen chriſtlichen Sermon halten, und zwar aus den 
Worten, die der Seligverſtorbene ihm ſelbſt zu ſeinem 
Leichenkexk erwählek und angewieſen hat. 

Dieſelben Worte find zu finden 

Psalm 71, Vers 9 


und lauten auf unſere deutſche Sprache alſo: 


„Verwirf mich nicht in meinem Alter; verlass 
mich nicht, wenn ich schwach werde.“ 


Geliebte und Auserwählte in dem HErrn Chriſto JEſu! 


Es hat der ſelige Herr Joachim Schröder die Zeit 
her, da ihn Gott der HErr milk beſchwerlicher Leibes⸗ 
ungelegenheit heimgejuchet, ihm unkerſchiedliche ſchöne 
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Sprüchlein aus Gottes Wort aufgeſuchet, daß auf den 
Fall, wenn Golt der HErr über ihn gebieten würde, 
eines unter denſelben bei ſeiner Leichenbeſtalkung möchte 
erklärek und abgehandelt werden. Das erſte, ſoviel 
man Nachricht hat, iſt geweſen der 8. Vers des 26. 
Pſalms, da David alſo ſaget: „HErr, ich habe lieb 
die Stätte Deines Hauſes, und den Ork, da Deine 
Ehre wohne.“ Das andere iſt der Beſchluß des 
5. Kapitels Nehemiä, da die Worte alſo lauten: „Ge— 
denke mir, mein Golt, zum beſten alles, das ich dieſem 
Volle getan habe.“ Das dritte it der verleſene 9. Vers 
des 71. Pſalms: „Verwirf mich nicht in meinem Alter; 
verlaß mich nicht, wenn ich ſchwach werde.“ Alle drei 
Sprüchlein find alſo bewandt, daß wir daraus die 
guten Gedanken, mit welchen der Seligverſtorbene oft— 
mals in ſeiner Einſamkeik umgegangen, ſchließen und 
abmerken können. 

1. Denn was anlangt das erſte Sprüchlein, ſo 
zeigek uns dasſelbe ſeine chriſtliche und gottſelige 
Herzensbekrübnis, daß er möchte mit andern frommen 
Chriſten zur Kirchen gehen und dem Gottesdienſte bei— 
wohnen können. Denn eben darum hat er mil David 
geſeufzet: „HErr, ich habe lieb die Stätte Deines 
Hauſes, und den Ork, da Deine Ehre wohnet“, daß 
er andeuten möchte, wie weh es ihm täte und wie 
heftig es ihn kränkete und betrübete, daß er eines 
ſolchen lieben Ortes, den er in feinem Herzen jo lieb 
und werk hielke, ſich enkbrechen und enthalten jollfe. 
Ein lieber Ort aber iſt ihm dieſer Ork geweſen, weil 
es iſt die Stätte des Hauſes des HErrn oder, wie es 
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Hieronymus gegeben, die Zierde und Schmuck des 
Hauſes des HErrn. Die Zierde aber und Schmuck 
des Hauſes des Herrn iſt nicht etwa das Parvaim⸗ 
gold oder die edlen Steine, mit welchen Salomo den 
Tempel zu Jeruſalem zum Schmuck überziehen laſſen; 
es iſt auch nicht die Menge der güldenen, ſilbernen 
und ehernen Gefäße, die der kunſtreiche Hiram von 
Tyro in dem Tempel Salomonis gemachek hatte; ſon— 
dern der HErr Selbſt, welcher an ſolchem Orte wohnet, 
iſt die Zierde Seines Hauſes. Wo Gott der HErr Sein 
Feuer und Herd hat, wo Gott Selbſt mit Seinem 
Worte und Geiſte ſich finden läßt, da iſt Zierde über 
alle Zierde, da iſt Schmuck über allen Schmuck, und 
wenn's gleich auch nur ein armes Dorfkirchlein und 
geringes Bauernhüttlein wäre. Ein lieber Ort iſt auch 
dieſer Ort frommen und goktesfürchkigen Herzen, weil 
die Ehre des HErrn daſelbſt wohnek. Die Ehre des 
HErrn aber iſt entweder der HErr Selbſt, welcher 
Seines Volks höchſte und größte Ehre iſt, welchem 
auch einzig und allein alle Ehre gebührel, oder aber 
die Ehre des HErrn iſt die Skimme des Dankens und 
das Predigen der Wunder Gottes, wohin David zielet, 
da er jagt: „Ich halte mich, HErr, zu Deinem Altar, 
da man höret die Stimme des Dankens, und da man 
prediget alle Deine Wunder.“ Um ſolcher Zierde und 
Ehre des HErrn willen iſt nun auch dieſes hieſige 
Gotteshaus dem Seligverſtorbenen ein lieber Ort ge⸗ 
weſen. Es iſt ihm nicht eine geringe Freude geweſen, 
eine ſchöne geiſtreiche Predigt zu hören, oder in der 
Verſammlung der Chriſten ſeine Stimme zu erheben 
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und Gott zu loben. Darum als er ſolches bei zu— 
geſtandener Schwachheit nicht mehr alſo haben können, 
wie wohl hiebevor bei geſunden Tagen, hat es ihm 
höchlich gejammert, auch ohne Zweifel, wenn er ge⸗ 
ſehen, daß andere fromme Leute zur Kirchen gingen, 
heimlich bei ſich geſeufzek und geſagel: „Ach wie gerne 
woll ich auch mitgehen unter den Haufen, und mit 
ihnen wallen zum Hauſe Gottes, mit Frohlocken und 
Danken unter den Haufen, die da feiern“, aus dem 
42. Pſalm. 

2. Das andere Sprüchlein, welches ihm der ſelige 
Herr Amtſchreiber zum Leichentext erwählet gehabt, 
zeigek uns feine beſtändige Liebe und Zuneigung, die 
er zu ſeinem Nächſten und ſonderlich zu den ihm von 
Gott und von der hohen Obrigkeit anvertrauten Unter- 
fanen getragen habe. Denn eben darum hat er mit 
dem Nehemiä gebetet und gejagt: „Gedenke mir, mein 
Gott, zum beiten alles, das ich dieſem Volke getan 
habe“, daß er den allwiſſenden Gott, der Herzen und 
Nieren prüfek, zum Zeugen nehmen möchte, was für 
gute Intention und Meinung er bei währender Admini⸗ 
ſtration feines Amks in feinem Herzen gehabt habe, 
wie er nicht etwa jemands Schaden oder Verderben, 
ſondern vielmehr nach dem Exempel Nehemiä ſeines 
armen Volkes Aufnehmen und Erbauung geſuchet 
habe. Nehemia iſt geweſen ein Mann von ſehr feinem 
und gutem Herzen, der in allen ſeinen Konſilien und 
Aktionen dieſen einzigen Zweck gehabt, der da heißt: 
Alles zu des Volks und des gemeinen Valerlandes 
Beſkten. Solchen ſeinen Zweck zu erhalten, hat's ihm 
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diefer liebe fromme Mann trefflich ſauer werden laſſen. 
Denn erſtlich, weil Jeruſalem damals noch Wüſte und 
in lauter Steinhaufen lag, bewarb er ſich nicht allein 
bei ſeinem damaligen Herrn, dem perſiſchen Könige 
Arthaſaſtha, um Macht und Gewalt, Jeruſalem wieder 
zu erbauen, ſondern er krieb auch dieſen Bau aus aller 
feiner Kraft und Vermögen, und konnte fein Haupt 
nicht ſanfte legen, bis die Mauern und Tore Jeru— 
ſalems wieder aufgerichtek waren. Danach, weil in 
dem damaligen langwierigen Elend das Volk trefflich 
verwildert und in allerlei heidniſche Laſter und Un⸗ 
kugend geraten war, arbeitete er mit allem Fleiße da— 
hin, war auch mit der Schärfe und gebührlichem Ernſt 
hinterher, daß er dem Böſen ſteuern und die ein— 
geriſſenen Unordnungen wieder abſchaffen möchte. Das 
war nun ein ſolches Werk, das dem Nehemiä ſowohl 
bei den Feinden feines Volkes, als auch bei etlichen 
unartigen Untertanen ſelbſt viel Haß und böſe Nach— 
rede machte. Aber Nehemia ließ ſich das nicht an⸗ 
fechten, ſondern er tröffete ſich des, daß Golt im Himmel 
ſein Herz wüßte. „Gedenke mir, mein Gott, zum 
beſten“, ſprach er, „alles, das ich dieſem Volk getan 
habe.“ Mit ſolchem Herzen und Gemüte hat ſich nun 
der ſelige Herr Joachim Schröder ſeinem Gott im 
Himmel auch dargeſtellet. „Gedenke mir, mein Gokt, 
zum beſten“, hat er gejagt, „alles, das ich diefem 
Volk getan habe.“ Sollte ſich einer und der andere 
finden, will er ſagen, der meiner vielleicht nicht im 
beſten gedenke, ſondern mir bald dieſes, bald jenes 
zumeſſen möchte, das ich dieſem Volk getan hätte: 
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wohlan, jo gedenke Du, mein Gokt, meiner im beſten, 
ſprich Du in meiner Sache und ſchaue Du aufs Recht. 
Du weißt am beſten, was und wieviel Gutes ich dieſem 
Volke getan habe; Du wirft auch ſchon wiſſen, wie 
Du mir und den Weinigen ſolches aus Gnaden wieder 
belohnen und vergelten wolleſt. 

3. Das dritte Sprüchlein, welches ihm der Gelig- 
verſtorbene zum Leichentert auserkoren, zeiget uns feine 
herzliche, inbrünſtige Zuverſicht, Glauben und Ver— 
krauen, die er zu ſeinem Gott und Vater im Himmel 
zeit ſeiner währenden Krankheit gehabt hat. Denn 
eben darum hat er ſich an die Worte des 71. Pſalms 
gehalten und mit David gejaget: „Verwirf mich nicht 
in meinem Alker; verlaß mich nicht, wenn ich ſchwach 
werde“, weil er wohl gemerket, wie er durch dieſe 
Worte kräftiglich getröſtet und bis an das Ende feines 
Lebens alles Gutes von Gott zu hoffen geſtärket würde. 
Fleiſch und Blut iſt alſo gearket, daß es Gott dem 
Herrn nicht weiter krauet, als es mit Augen ſiehek. 
Solange es wohl zugehei und unſer Glück in voller 
Blüte und Wachstum ſtehet, ſolange glauben wir, daß 
es Gott gut mit uns meine und daß Er unſer guter 
Freund und lieber frommer Vater ſei. Aber wenn 
ſich unſer Zuſtand nun beginnet zu ändern, wenn die 
Sonne der Freuden nun aufhöret zu ſcheinen und die 
Wetter der Trübſal einherkreten, da nimmt denn ſolcher 
Glaube und Vertrauen um ein merkliches ab, und 
können wir uns keine andern Gedanken machen, als 
Gott habe Sein Herz gegen uns geändert und ſei 
unſer Feind worden. Da ich jung war, ſprechen wir, 
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da konnte ich Gottes Segen, Huld und Gnade ſpüren; 
aber nun ich alt und ſchwach werde, da ſetzt Gott 
von mir ab und ſagt mir alle Gnade und Freund— 
ſchaft auf. 

Wider ſolche Gedanken lehret nun David ein 
menſchlich Herz kämpfen und ſtreiken, wenn er jagt: 
„Verwirf mich nicht, mein Gokt, in meinem Alter; ver— 
laß mich nicht, wenn ich ſchwach werde.“ Denn da 
zeigt er uns den lieben Gott in einer andern Geſtalt, 
als Ihn unſer Fleiſch und Blut ihm abmalet, daß Er 
nämlich nicht nur in der Jugend, ſondern auch in dem 
Alter unſer Gott und Vater fein werde; Er werde uns 
für Seine Kinder halten nicht allein, wenn wir noch 
wohlauf und bei guter Leibeskraft ſind, ſondern auch 
wenn wir ſchwach, hinfällig und unvermögend werden. 
Ja, wenn uns Leib und Seele verſchmachtetl, jo werde 
Er dennoch unſers Herzens Troſt und unſer Teil ſein. 

Dieſes Sprüchlein des 71. Pſalms, gleichwie es 
das letzte iſt, auf welchem der ſelige Herr Amtſchreiber 
beruhet und darüber in dem KErrn entſchlafen iſt, 
alſo wollen wir es auch eigenklich und vornehmlich 
feinen Leichenkext fein laſſen und für dieſesmal in aller 
Kürze und Einfalt miteinander betrachten. 

Es kann aber dieſes unſer verleſene und vor— 
genommene Sprüchlein füglich eingeteilet werden in drei 
unkerſchiedliche Aphorismen oder Sätzlein, unter welchen 


1. Das erſte heiße: Ich werde einmal alt 
werden, oder: Es wird einmal mein 
Alter kommen. 
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2. Das andere heiße: Wenn mein Alter 
kommen wird, werde ich ſchwach werden. 

3. Das dritte heißer: Wenn ich alt und ſchwach 
werde, wird mich mein Gokt nicht ver— 
werfen noch verlaſſen. 


1 


Das erſte betreffend, da David ſagek: Ich werde 
einmal alt werden, oder: Es wird einmal mein Alter 
kommen, ſo iſt dabei denk- und merkwürdig: 

1. Daß in der heiligen Schrift vornehmlich zweierlei 
Alter gefunden werden. Das eine kann füglich ge— 
nennet werden das Alter des Gemütes und der Seelen, 
wenn ein Wenſch eines klugen, weiſen und verſtändigen 
Herzens iſt, ungeachtet er ſonſt an Jahren jung und 
am Leibe noch zart und unerwachſen iſt. Von dieſem 
Alter redet ſonderlich das Buch der Weisheit Kap. 4. 
Da es von frommen, wohlgerakenen Kindern handelt, 
die mit der himmliſchen Weisheit, das iſt, mit der lieben 
Gottesfurcht begabet ſind, und zeitlich in ihrer Jugend 
dahinſterben, dieſelben Kinder, ſage ich, führet dennoch 
das Buch der Weisheit ein als Leute, die graue Haare 
und das hohe Alter erlanget haben. „Der Gerechte“, 
ſpricht es, „ob er gleich zu zeitlich ſlirbet, iſt er dennoch 
in der Ruhe. Denn das Alter it ehrlich, nichk das 
lange lebet und viel Jahre hat; Klugheit unter den 
Menſchen iſt das rechte graue Haar, und ein un— 
befleckt Leben iſt das rechte Alter. Er (der Gerechte, 
der zeiklich ſtirbet) iſt bald vollkommen worden und 
bat viel Jahre erlebet.“ Auf dieſes Alter zielet auch 
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das Büchlein Tobiä. Da es die wohlgeführte Jugend 
des alten Tobiä beſchreiben will, wiewohl er der jüngſte 
Wann war, ſpricht es Kap. 1: „Wiewohl er der jüngſte 
Mann war im Stamm Naphtali, ſo hielt er ſich doch 
nicht kindiſch“, das iſt, er hielt ſich nicht unweislich, 
unvernünftig und unverſtändig. Denn das heißt in der 
heiligen Schrift kindiſch ſein, wenn man keinen Witz 
noch Verſtand hat, wie zu ſehen Jeſaiä Kap. 3, da 
Gott der HErr Seinem Volke dräuel, Er wolle die 
klugen und weiſen Leute aus dem Lande hinweg— 
nehmen, hingegen wolle Er Seinem Volke Jünglinge 
zu Fürſten geben und Kindiſche ſollen über ſie herrſchen, 
das iſt, Er wolle ihnen ſolche Regenten geben, die ja 
vielleicht an Jahren alt genug ſein werden, aber am 
Verſtande werden ſie jung und unvollkommen ſein; 
ſie werden in ihrem Tun und Weſen ſich dermaßen 
närriſch und albern erzeigen, wie etwa die Kinder 
und unerfahrene Jugend ſich zu erzeigen pflegek. Das 
andere Alter iſt das Alter des Leibes, da ein Menſch 
lange lebet auf Erden, alſo, daß er an Jahren ſeines 
zeitlichen natürlichen Lebens zwar wächſet, an Kraft 
und Vermögen ſeines Leibes aber je länger je mehr 
abnimmt. Von dieſem Leibesaller redet David allhier 
in unſerm Sprüchlein, wie ſolches abzunehmen aus dem 
Gegenſatz, den er in den vorhergehenden Worten machek. 
Denn da ſetzt er das Alter entgegen der Jugend, und 
zwar derſelben Jugend, da ihn Gott aus ſeiner Mutter 
Leibe gezogen, wie er in dem 6. Vers Pſalm 71 geredet hat. 

2. Fürs andere, fo iſt auch denk- und merkwürdig 


das Wörklein mein, da David jagt: „Verwirf mich 
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nicht in meinem Alter.“ Denn damit führef er uns 
zu Gemüte das unlerſchiedliche Maß des leiblichen 
Alters, welches die Menſchen in ihrem Leben zu er— 
reichen pflegen. Vor der Sündflut iſt das Alter der 
Wenſchen trefflich hoch geſtiegen, nämlich bis faſt an 
das kauſende Jahr. Denn, wie das 5. Kapitel in der 
Geneſis uns Nachricht gibt, jo hat es dem Enos an 
95 Jahren gefehlet. Dem Kenan hat's an 90, dem 
Seth an 88, dem erſten Vater Adam an 70, dem 
Jared an 38, dem Methuſalem aber nur an 31 Jahren 
gemangelt, daß ſie nicht kauſend Jahr alt worden. 
Und von dem Noah, welcher teils vor, teils nach der 
Sündflut gelebet, wird gemeldet, daß er 950 Jahr alt 
worden. Denn 600 Jahr war er, da die Sündfluk 
kam, und nach der Sündflut lebeke er noch 350 Jahr. 
Diejenigen aber, die nach dem Noah gelebet, ſind bei 
weitem ſo hoch nicht kommen. Denn Sem, welcher 
der älteſte nach der Sündfluk worden, hat es nicht 
höher bracht als auf 600 Jahr. Eber, von welchem 
der Ebräer Name herkömmet, iſt alt worden 464, 
Arphachſad 438 Jahr. Peleg, Regu, Serug, Nahor 
und Tharah aber ſind bei 200 blieben und haben das 
dritte Hundert nicht erreichet. Bis endlich die Nach— 
kommen auch nicht mehr 200 Jahr erleben können, 
ſondern haben es bei hundert und etlichen Jahren 
müſſen bleiben laſſen. Worüber Jakob klagek in dem 
Geſpräch, welches er mit dem Könige Pharao hielt. 
Denn als er von demſelben gefraget wurde, wie alt 
er wäre, da antwortet Jakob: „Die Zeit meiner Wall- 
jahrt iſt hunderkunddreißig Jahr. Wenig und böſe iſt 
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die Zeit meines Lebens, und langef nicht an die Zeit 
meiner Väter in ihrer Wallfahrt“ (Geneſis 47). Von 
der Zeit Jakobs aber und der heiligen Väter bis auf 
die Zeit Davids hat das Maß menſchlichen Lebens der— 
maßen abgenommen, daß ſie nicht mehr das hundertite 
Jahr oder doch gar felten erreichet haben. „Unſer 
Leben währet fiebenzig Jahr; wenn's hoch kömmt, 
find es achtlzig Jahr“, hat David ſelbſt zu feiner Zeit 
nebſt andern Israeliten geſungen, und wie er geſungen, 
ſo iſt's ihm widerfahren. Denn da er ſiebenzig Jahr 
-erreichet hatte, beſchloß er ſein Leben und ward für 
einen ſehr alten und wohlbetagken Mann gehalten. 
So gering aber nun das Alker Davids gegen das 
Alter der vorigen Väter geweſen, ſo will er's dennoch 
nicht in ſeine eigene Verwahrung nehmen, ſondern er 
unterwirft es der gnädigen Direklion feines lieben 
Gottes und bittet um väterliche Fürſorge, Schutz und 
Erhaltung. 

Und dieies erſte Stück gibef uns nun eine heil⸗ 
ſame Lehre, die heißek: An das liebe Alter ſoll man 
beizeiten gedenken. Das lehret uns der liebe David 
allhier mit ſeinem Exempel, da er in unſerm Sprüch— 
lein ſaget: „Verwirf mich nicht in meinem Alter.“ 
Denn damit gibt dieſer fromme und heilige Mann zu 
verſtehen, wie er nicht nur immerdar an ſeine vorigen 
und vergangenen Zeiten gedenke, wie es ihm in ſeiner 
Jugend ergangen, was ihm etwa in ſeiner Kindheit 
begegnet und widerfahren ſei; ſondern er denke auch 
an die zukünftige Zeit, an das liebe hohe Aller, was 
es da für einen Zuſtand mit ihm gewinnen werde, 
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wie er da Kraft und Stärke, Hilfe und Beiſtandes 
werde benötiget ſein. Alſo ſollen nun wir und andere 
fromme Chriſten es auch machen, wir ſollen auch fein 
an die zukünftigen Jahre gedenken, wir ſollen uns 
des lieben Alters erinnern, das uns Gott nach Seinem 
gnädigen Willen möchte erleben laſſen. Es iſt aber 
doch gleichwohl damit nicht ausgerichtet, daß man nur 
bloß dahin an das Alter gedenke, ſondern da muß 
man auch zuſehen, daß man ſolche Gedanken nicht 
mißbrauche. Ekliche Leute, wenn ſie an ihr Alter ge— 
denken, nehmen ſie daher Gelegenheit, ihre Beſſerung 
und Bekehrung aufzuſchieben, denken und ſprechen in 
ihrem Herzen: „Was will ich mich in meiner Jugend 
viel kränken und befrüben? Wenn ich einmal alt 
werde, iſt es Zeit genug, fromm zu werden. Ich habe 
vor mir noch manchen Tag, darinnen ich mich wohl 
beſſern mag und mich von Sünden kehren, wenn ſich 
mein Trauern kuk mehren.“ Vor ſolchen Gedanken 
warnet Sirach am 18. Kapitel. „Spare deine Buße 
nicht“, ſpricht er, „bis du krank werdeſt; ſondern beſſere 
dich, weil du noch ſündigen kannſt. Verzeuch nicht, 
fromm zu werden, und harre nicht mit der Beſſerung 
deines Lebens bis in den Tod.“ Etliche Leute, wenn 
ſie an ihr Alter gedenken, nehmen ſie daher Gelegen— 
heit, ſich in aller epikuriſchen Wolluſt und Ueppigkeit 
herumzuwälzen, denken und ſprechen in ihrem Herzen: 
„Was ſoll ich eben meinen jungen Leib ſo zähmen 
und zwingen? Wenn ich einmal alt werde, ſo wird 
ſich es ohnedas wohl lehren eingezogen und ſittſam 
zu leben. Wohlher unkerdeſſen, laſſet uns wohlleben, 
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weil's da iſt, und unſers Leibes brauchen, weil er jung 
iſt“ (Weisheit Sal. am 2. Kapitel). Das find böſe 
und unverankworkliche Gedanken, die Chriſten und 
Kindern Gottes nicht wohl anſtehen. Was rechk⸗ 
ſchaffene Chriſten ſein wollen, die ſollen alſo an ihr 
Alter gedenken, daß ſie daher Urſache nehmen, ihre 
Jugend in aller Gottesfurcht, Zucht, Tugend und 
Ehrbarkeit zuzubringen. Denn das ſtehet gewaltig 
übel und iſt ſehr ungleich geteilet, wenn man die 
Blüte ſeines Lebens dem Satan, die Hefen aber Gott 
dem HErrn aufopfert. Muß auch ein großes Elend 
ſein, wenn man ihm in der Jugend Rulen bindet, 
damit man im Alter gezüchtiget werde. Hingegen 
muß das ein ſüßer Troſt und edler Stab im Alter 
ſein, wenn man mik Hiob ſich rühmen und ſagen 
kann: „Mein Gewiſſen beißt mich nicht meiner Jugend 
und meines ganzen Lebens halben“ (Hiob 27). An 
das Alker ſoll auch ein Chriſt alſo gedenken, daß er 
daher Urſache nehme, in ſeiner Jugend etwas Ehrliches 
und Redliches zu lernen, in feinem Amte, Stande und 
Beruf kreu und fleißig zu ſein, auch dasjenige, was 
er durch Gottes Segen erwirbet, zu ſparen und zu 
Rate zu halten. „Denn wenn du in der Jugend nicht 
ſammleſt, was willſt du im Alter finden?“ fragt Sirach 
Kap. 25. Es muß aber doch gleichwohl auch die 
Sparfamkeit alſo beſchaffen fein, daß ſie den Sachen 
nicht allzuviel fue und endlich den Namen gar ver- 
liere und fi in Geiz verwandele, da man alſo |paret 
und zu Rate hält, daß man des erworbenen Vorrats 
und Ueberfluſſes nicht einmal froh wird, kut ihm ſelber, 
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auch in dem hohen Alter, nichts zugute, ſondern ſammlet 
bis in das Grab hinein, und fürchtet doch immerdar, 
man werde Hungers ſterben müſſen. Das iſt ein 
rechtes monstrosum vitium (ungeheures Laſter), wie 
es der kluge Redner Cicero nennet: „Alter Zeute Geiz 
iſt nicht ungleich einem ungeheuren Wunderkier. Denn 
was iſt ungereimter, als wenn die Reiſe nun faſt zu 
Ende kommen, ſich alsdann je mehr und mehr um 
einen Haufen Reiſezehrung umzukun?“ Das iſt eine 
böſe Plage, ſpricht der weiſe Salomo Pred. 5: „Das 
iſt eine böſe Plage, daß der Wenſch hinfähret, wie er 
kommen il. Was hilft's ihm denn, daß er in den 
Wind gearbeitet hal? Sein Leben lang hat er im 
Finſtern gegeſſen, und in großem Grämen und Arank- 
heit und Traurigkeit.“ An das Alter ſoll endlich ein 
Chriſt auch alſo gedenken, daß er daher Urſache nehme, 
ſich gegen fein letztes Stündlein zu ſchicken und ferlig 
zu machen. Denn das Aller iſt ja die nächſte Stufe 
zu dem Tode. Wer alt iſt, hat ſich nichts Gewiſſeres 
zu verſehen, als des Todes. Der Tod hat bei den 
alten Leuten das beſte und meiſte von ihrem Leben 
ſchon hinweg, und reſtieret noch gar ein klein weniges. 
Hat nun jemand feiner Sterblichkeit vergeſſen bei ſeiner 
Jugend, jo erinnere er ſich derſelben bei ſeinem Aller. 
Hat jemand des Todes vergeſſen, da ihm derſelbe 
heimlicher⸗ und liſtigerweiſe nachgeſchlichen, jo erinnere 
er ſich doch feiner, da er ihm nun in der Tür ſtehet 
und ſich frei öffentlich ſehen läſſek. Und bereile ſich 
demnach zu einem ſeligen Abſchiede; er ſtelle ſich alſo 
an als einer, der ſeines Bleibens hier nicht mehr hat, 
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ſondern auf und davon muß. Er freue ſich aber feines 
herannahenden Simeonisſtündeleins, da er in Friede 
hinfahren und zur ewigen, rechten, wahren, voll 
kommenen Ruhe gelangen wird x. 


2. 

Das andere Sätzlein unſers vorhabenden davidi— 
ſchen Sprüchleins lautet alſo: Wenn einmal mein Aller 
kömmel, ſo werde ich ſchwach werden. 

1. Zwar iſt es nicht ohne, es hat das liebe Alter 
in der heiligen Schrift unkerſchiedliche und viel herrliche 
Prädikate und Ehrentitel, die ihm ein großes und hohes 
Anſehen machen. Denn einmal, jo wird es gerühmet 
von feinem Adel und DVortrefflichkeit, daß es nämlich 
ſei eines von den edelſten und köſtlichſten Geſchenken 
des allerhöchſten Gottes, die Er Seinen liebſten Nächſten 
und beiten Freunden mitteile. Das können wir ab— 
nehmen aus der Verheißung, die Gott dem Salomoni 
gegeben, da Er andeuten wollte, wie wohl es Ihm 
gefiele, daß Salomo eben um Weisheit und um nichts 
anders gebeten. Da machte zwar Gott der HErr einen 
Haufen Gaben namhaftig, die Er ihm alle geben wollte, 
aber die beſte behielt er auf die Letzte. „So du wirſt 
fromm bleiben“, fagte Er, „Jo will Ich dir auch dazu 
ein langes Leben geben.“ Gerühmet wird das liebe 
Alter in der heiligen Schrift von feiner Ehrwürdigkeit, 
die Gott Selbſt durch ein ſonderbares ernſthaftes Ge— 
ſetze ralifizieret Levit. 19. „Vor einem grauen Haupte“, 
ſpricht Er, „ſollſt du aufſtehen, und die Alten ehren. 
Denn du ſollſt dich fürchten vor deinem Gott; denn 
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Ich bin der HErr.“ Gerühmet wird auch das liebe 
Alter in der heiligen Schrift von feiner Weisheit und 
Erfahrung. „Bei den Großvätern iſt die Weisheit, 
und der Verſtand bei den Allen“, ſaget Hiob Kap. 12. 
Aus welchem Grunde auch der Sirach vermahnet, daß 
junge Leute, die guten Rat bedürfen oder die etwas 
lernen wollen, ſich fleißig zu alten Leuten hallen ſollen. 
„Sei gerne bei den Alten“, ſpricht er Kap. 6, „und 
wo ein weiſer Wann iſt, zu dem halte dich.“ Und 
Kap. 8 ſpricht er: „Verachte nicht, was die Weiſen 
reden, ſondern richte dich nach ihren Sprüchen. Denn 
von ihnen kannſt du etwas lernen, und wie du dich 
halten ſollſt gegen große Leute. Laß dich nicht klüger 
dünken, denn die Alten; denn fie haben es auch von 
ihren Vätern gelernet. Denn von ihnen kannſt du 
lernen, wie du ſollſt antworten, wo es not iſt.“ 

So herrlich aber dieſe Prädikate und Ehrenkitel 
ſind, ſo hat dennoch das liebe Alter auch ſeine großen 
Mängel und Gebrechen. Hier an unſerm Orte wird 
ihm zugeſchrieben die Schwachheit, da David ſagk: 
„Verlaß mich nicht, wenn ich ſchwach werde.“ Cum 
dereliquerit me virtus mea, lautet es in feiner Sprache, 
das iſt: Wenn nun meine Kraft mich verlaſſen wird. 
Wird damit gar klärlich angedeutet, daß die Kräfte bei 
alten Leuten ſich nicht allein nicht vermehren, ſondern 
auch von Tage zu Tage ſich verlieren und je länger 
je weniger werden. 

2. Dieſe Schwachheit des Alters iſt nun ein ſolcher 
Zufall, welcher dem langen Leben nicht an und vor 
ſich ſelbſt zukömmet, ſondern fie iſt eine Frucht der 
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Sünde, die aus dem Fall Adams erwachſen, und durch 
Gottes Gnade wohl kann geändert und abgewendet 
werden. Denn wenn Adam im Stande der Unſchuld 
blieben wäre, ſo hätte er kraun, weil alsdann kein 
Tod geweſen, ſehr lange leben und ein hohes Alter 
erreichen können, aber der Schwachheit des Alters und 
der Abnehmung der Kräfte hätte er nicht unterworfen 
ſein müſſen. 

So haben wir auch Exempel an dem Moſe und 
Caleb, daß fie Gott der HErr zwar alt werden, und 
doch gleichwohl die Schwachheit des Alters fie nicht 
erfahren laſſen. Denn von Moſe ſtehet geſchrieben in 
feinem 5. Buch am 34. Kapitel: „Moſe war hundert- 
undzwanzig Jahr alt, da er ſtarb. Seine Augen waren 
nicht dunkel worden, und ſeine Kraft war nicht ver— 
fallen.“ Von dem Caleb ſtehet geſchrieben Kap. 14 
des Büchleins Joſua, daß er ſelbſt geſtanden und be— 
kannt habe: „Siehe, ich bin heute fünfundachtzig Jahr 
alt, und bin noch heutigeskages ſo ſtark, als ich war 
des Tages, da mich Moſe ausſandte; wie meine Kraft 
war dazumal, alſo iſt ſie auch jetzt, zu ſtreiten und 
aus- und einzugehen.“ Gleichwie nun aber dieſes 
außergewöhnliche Exempel ſind, da Golt der HErr an 
dieſen beiden Perſonen etwas Beſonderes getan, alſo 
haben auch andere Menſchen insgemein nunmehr nach 
dem Fall einen andern Zuſtand ihres Alters. Da 
kann keiner jagen, daß er in feinem achtzigſten Jahre 
noch fo ſtark ſei, als er hiebevor im dreißigſten oder 
vierzigſten geweſen. Sondern wenn die Menjchen alt 
werden, ſo werden ſie ſchwach, ſie nehmen ab und 
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werden an Kräften je länger je unvermögender. Da 
gehet es, wie Salomo ſagt in ſeinem Prediger Kap. 12, 
daß nach Verfließung der Jugend die böſen Tage 
kommen, und die Jahre herzufreten, da man jagt: Sie 
gefallen mir nicht. „Da verfinſtern Sonne und Licht, 
Mond und Sterne“, das iſt: Das innerliche Herzens— 
licht, aller Verſtand, Witz und Anſchläge verlieren ſich. 
„Die Wolken kommen wieder nach dem Regen“, das 
iſt: Es kömmet bei alten Leuten immer ein Gram nach 
dem andern, ein Kummer, Sorge und Betrübnis nach 
dem andern; wenn ein Unglück weg iſt, ſo iſt ſchon 
wieder ein neues da. „Die Hüter im Hauſe zittern, 
und die Starken krümmen ſich“, das iſt: Hände und 
Füße ſind nicht mehr alſo hurlig als in der Jugend. 
„Die Müller jtehen müßig, daß ihrer jo wenig worden 
iſt“, das iſt: Die Zähne, welche die Speiſe zermalmen 
und zermahlen müſſen, werden ſtumpf und fallen aus. 
„Die Geſichter durch die Fenſter werden dunkel“, das 
iſt: Die Augen verdunkeln und müſſen ſich mit Brillen 
behelfen. „Die Töchter des Geſanges bücken ſich“, 
das iſt: Die Ohren, die von der Muſik und Geſang 
urkeilen, hören nicht mehr wohl; fie werden kaub und 
müſſen ſich wohl bücken und mehr hinzuneigen, wenn 
ſie was einnehmen und recht verſtehen wollen. Und 
das währet jo lange, bis der Staub wieder zur Erden 
komme, wie er geweſen iſt, und der Geiſt wieder zu 
Golt kehre, der ihn gegeben hat. 

Dieſes andere Stück gibt uns wieder eine Lehre, 
die heißet: Alt zu werden ſoll man nicht allzu heftig 
wünſchen und begehren. Dieſe Lehre fleußet daher, 
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daß das Alter auch feine Mängel und Gebrechen hat, 
es iſt der Schwachheit unterworfen und kömmt endlich 
von allen ſeinen Kräften und Vermögen. Daß manche 
Menfchen jo große Luft und Beliebung zum Alter 
haben und ſo gerne ein langes Leben hier auf Erden 
erlangen wollen, kömmt ohne Zweifel daher, daß ſie 
der Gaben und Güter Gottes, die Er ihnen in dieſer 
Welk beſcheret, gern lange genießen und gebrauchen 
wollen. Als zum Exempel, wer in der Welt alſo lepet, 
daß er von keiner ſchmerzlichen Krankheit, von keinem 
Hauplweh, von keinem Fieber, von keiner Gicht, Kolik 
und dergleichen zu ſagen weiß, ſondern iſt immerdar 
friſch und geſund, Eſſen und Trinken fchmect ihm 
wohl, und kann feinem Amt und Beruf unverhindert 
obliegen, dem deuchel das ein gutes Leben zu fein 
und wünſchek, daß es ſehr lange währen möchte. 
Wer in der Welt alſo lebet, daß er von keiner Armut 
und Dürftigkeit zu ſagen weiß, ſondern der Segen 
des HErrn macht ihn reich, daß ſeine Kammern heraus— 
geben können einen Vorrat nach dem andern, und 
was ſein Herz wünfchet und begehret, das hat er in 
großer Menge und Ueberfluß, dem deuchet, wenn er 
gleich über hundert Jahr leben ſollte, fo wollte er 
dennoch ſolches Lebens nicht ſakt und überdrüſſig wer- 
den. Wer in der Welt alſo lebet, daß er dem Vaker— 
lande kreue, nützliche Dienſte leiſten kann, und um 
ſolcher ſeiner Dienſte willen bei männiglich Gunſt und 
Liebe, auch Ehre und einen großen Namen erlanget, 
der wünſchet nicht allein für feine Perſon die Ver— 
längerung ſeines Lebens, ſondern auch alle Welt 
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bedauert es und beklaget es. Wenn ein ſolcher Menſch 
zeitig ſtirbet, ei, um den Menichen iſt es ſchade, ſpricht 
man, der wäre wert geweſen, daß er ein hohes und 
großes Alter erlanget hätte. Aber allen dieſen Ge⸗ 
danken wird ein Ziel und Maß geſtecket durch das 
einzige Wörtlein Schwachheit, da David jagt: Wenn 
mein Alker kömmet, werde ich ſchwach werden; meine 
Kraft wird mich verlaſſen, ich werde abnehmen und 
von Tage zu Tage je länger je unvermögender werden. 
Wenn dieſes Wort nicht bei dem Alter ſtünde, ſo möchte 
es noch etwas fein um ein langes Leben. Aber weil 
es heißet: Das Alter iſt ſchwach, das Alter verlieret 
ſeine Kraft, jo gehet auch dem Alter an feiner Würdig⸗ 
keit ein Großes ab. Denn man ſehe an einen Men— 
ſchen, der in ſeiner Jugend friſch und geſund geweſen 
iſt, was für einen Zuſtand es mit ihm gewinne, wenn 
er alt wird; da wird ihm das Alter ſelbſt zur Krank⸗ 
heil. Sit er in ſeiner Jugend voller Kraft und Stärke 
geweſen, jo wird ihn das Alter matt und kraftlos 
machen. Iſt er in der Jugend ſchön und wohlgeſtalt 
geweſen, fo wird ihn das Alter häßlich und auch un⸗ 
geſtalt machen, feine Schöne wird verzehret werden 
wie von Motten. Sit er in der Jugend voller Hitze 
und Geblüte geweſen, jo wird ihn das Alter dermaßen 
erkalten, daß er ſich auch mit dem David nicht mehr 
wird erwärmen können. Man ſehe an einen Wenſchen, 
der in feiner Jugend bei feinem Gut einen guten Mut 
und fröhliches Herz gehabt hat, was für Veränderung 
ſich mit ihm zutrage, wenn er alt wird. Denn wenn 
er gleich da alle königliche und fürſtliche Herrlichkeit 
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vor ſich hätte, ſo kann er ſich doch derſelben nicht mehr 
gebrauchen, ſondern er muß klagen mit dem Barfillai: 
„Ich kann nicht mehr erkennen, was gut oder böſe 
iſt; ich kann nicht mehr ſchmecken, was ich eſſe oder 
trinke; ich kann nicht mehr hören, was die Sänger 
oder Sängerinnen fingen.“ Alſo ſehe man einen Men- 
ſchen an, der es ihm in ſeiner Jugend hat laſſen ſauer 
werden, daß er ſich um das gemeine Weſen und um 
Land und Leute wohlverdient machen möchte. Wie 
ſchlecht läuft es doch mit ihm ab, wenn er alt wird! 
Denn weil ihn feine Kraft verläſſet, fo kann er nicht 
mehr arbeiten wie zuvor; weil die Friſche des Geiſtes 
weg iſt, ſo iſt er von ſolchen Invenkionen und Anſchlägen 
nicht mehr als wie zuvor; weil Urteilsvermögen und 
Gedächtnis hin iſt, ſo iſt ſein Reden und Schreiben 
und alles, was er beginnet, bei weitem bei ſolcher 
Geſchicklichkeit nicht, als es in der blühenden Jugend 
war. Kömmet es aber jo weit mit einem Menjchen, 
fo wird er auch in der Welt nicht mehr geachtet, ſon⸗ 
dern es gehet ihm wie dem Samuel. Du biſt alt 
worden, ſpricht man, du dieneſt uns nicht mehr; wir 
müſſen einen andern an deiner Stelle haben. Darum 
fo ſei doch nun ein Menſch nicht fo begierig nach 
einem langen Leben, und laſſe ihm nicht ſo hoch ver⸗ 
langen, ein hohes und großes Alter zu erlangen, ſon— 
dern es lerne ein jeder ſolche ſeine Begierde und Ver⸗ 
langen mäßigen; er ſtelle die Jahre ſeines Lebens in 
die Hand ſeines lieben Gottes und laſſe Ihn damit 
machen nach Seinem weiſen Rat und Willen. Will 
Gott der HErr einen und den andern laſſen alt werden, 
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jo nehme er's mit Dank an und preiſe die wunder- 
bare Weisheit des Allerhöchſten. Will aber Golt der 
Herr einen und den andern beizeiten hinwegnehmen, 
ſo werde er ja deshalb nicht unwillig, als wenn ihm 
fo groß Leid widerführe. Ach nein, es gefchieht ihm 
nichts zuleide, ſondern er wird vor manchem großen 
Jammer und Herzeleid hinweggeraffet, welchem er 
bei der Verlängerung ſeines Lebens nicht hälte enk⸗ 
fliehen und enkrinnen können. 


3. 


Das dritte Sätzlein in unſerm vorhabenden Text 
lautet alſo: Wenn ich einmal alk und ſchwach werde, 
wird mich mein Gokt nicht verwerfen noch verlaſſen. 
David ſpricht es aus in der Art eines herzlichen, in— 
brünſtigen Seufzers. „Verwirf mich nichk in meinem 
Alter“, ſpricht er; „verlaß mich nicht, wenn ich 
ſchwach werde.“ In welchem einzigen Seufzerlein 
denn zwo unterjchiedliche bewegliche Schlußreden ent— 
halten ſind. 

1. Die eine heißet: Du, mein Gott, kannſt und 
wirſt mich nicht verwerfen, denn mein Alter iſt da. 
Die Kraft dieſes Schluſſes deſto beſſer einzunehmen, 
müſſen wir Achtung geben auf den vorhergehenden 
5. und 6. Vers, da David alſo gebetet hat: „Du biſt 
meine Zuverſicht, HErr, HErr, meine Hoffnung von 
meiner Jugend an. Auf Dich hab' ich mich verlaſſen 
von Mutterleibe an, Du haſt mich aus meiner Mutter 
Leibe gezogen.“ Wer mich nun aus meiner Mutter 
Leibe gezogen hat, will David ſagen, und auf wen ich 

4 * 


Ba. 


von Jugend auf und von meiner Muller Leibe an 
alle meine Hoffnung und Zuverſicht geſetzet habe, der 
kann und wird mich ja in meinem Alter nicht ver— 
werfen. Nun haſt Du, mein Golt und HErr, mich 
aus meiner Mutter Leibe gezogen, und ich habe auf 
Dich von Jugend auf und von meiner Mutter Leibe 
an alle meine Hoffnung und Zuverſicht geſetzt. Darum 
jo wirft auch Du, mein Gott und HErr, mich in meinem 
Alter nicht verwerfen. Dieſes iſt nicht allein ein feſter, 
ſondern auch ein beweglicher Schluß, da ohne Zweifel 
Gott dem Herrn Sein Herz mit gerühret wird, wenn 
man Ihm zu Gemüte führet, wie Er im Eingange 
unſers Lebens unſer guker Freund geweſen, und nun— 
mehr im Ausgange des Lebens wolle Er unſer Feind 
werden; wie Er uns, da wir noch nichts geweſen, ge— 
holfen habe, daß wir etwas worden, und nunmehr, da 
wir durch Seine Gnade unſer Weſen und Leben ſo 
lange geführet, da wolle Er uns wieder vergehen und 
zunichte werden laſſen; wie Er unſer Gebeine jo artig 
im Mutterleibe bereitet und mit Adern, Fleiſch und 
Hauk bekleidet habe, und nunmehr, da es auf die 
lezte Stunde kömmel, da wolle Er dieſes Sein Werk 
und Geſchäfte Seiner Hände verwerfen und verſtoßen; 
wie Er unſer Gebet von Kindheit an gern gehöret und 
angenommen, und nunmehr, da wir bis ins graue 
Alter unſere Hoffnung und Zuverſicht auf Ihn geſtellet 
haben, da wolle Er Sich in einen Grauſamen ver— 
wandeln und unſer Gebet mit Füßen treten. Das, 
ſagt David, wird Deine unendliche und unerforſchliche 
Barmherzigkeit nimmermehr zugeben; Du wirſt es auch, 
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als ein liebreicher, frommer, treuer Vater, nimmermehr 
über Dein Herze bringen. 

2. Die andere Schlußrede Davids heißet: Du, 
mein Gott, kannſt und wirſt mich nicht verlaſſen, denn 
ich bin ſchwach und meine Kraft verläſſet mich. Dieſen 
Schluß gründet David auf die kroſtreiche Verheißung 
Gottes, da Er zugeſaget, Er wolle unſer Nothelfer fein, 
das iſt, Er wolle uns helfen, wenn die allerhöchſte und 
größeſte Not vorhanden, und wenn weder wir noch 
einige Kreatur uns werden helfen können, jo wolle 
Er alsdann kommen und uns beiſpringen. Wenn 
nun die allergrößeſte Not vorhanden; will David ſagen, 
ſo wirſt Du, mein Gott, mich nicht verlaſſen, denn das 
liefe wider Deine Zuſage und Verheißung. Nun iſt 
aber jetzt, da mich meine eigene Kraft verläfiet, die 
allergrößeſte Not vorhanden. Denn was kann für 
größere Not fein, als wenn nicht allein meine guten 
Freunde, Verwandten und Bekannten, ſondern auch 
meine eigene Kraft, Stärke und Vermögen von mir 
abjeßet und nicht länger bei mir bleiben will? Darum 
ſo wirſt auch Du, mein Gott, jetzt, da mich meine 
eigene Kraft verläſſet, mich nicht verlaſſen. Wirſt Du 
aber mich nicht verlaſſen, jo mußt Du ja bei mir 
bleiben und mußt alles dasjenige erſetzen, was durch 
Verlaſſung meiner Kräfte mir genommen und ab— 
geſchnitten wird. Das heißt: Weil die Kraft meiner 
Augen mich verläſſet, ſo mußt Du, mein Gott, mein 
Licht fein; weil die Kraft meiner Ohren mich verläſſet, 
ſo mußt Du, mein Gott, mein Troſt ſein; weil die 
Kraft meiner Arme mich verläſſet, ſo mußt Du, mein 
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Gott, meine Stärke fein; weil die Kraft meiner Füße 
mich verläſſet, ſo mußt Du, mein Gott, mein Skecken 
und Stab ſein; weil die Kraft meines Verſtandes mich 
verläſſet, ſo mußt Du, mein Gott, meine Weisheit ſein; 
und weil die Kraft meines Herzens mich verläſſet, ſo 
mußt Du, mein Gott, mein Leben ſein. 

Und dieſes dritte Stück gibt uns nun die letzte 
Lehre, die heißet alſo: Im Alter ſoll man nicht ver— 
zagen. Es iſt nichts Gemeineres unter den Menſchen⸗ 
kindern, als daß fie in der Jugend zwar freudig, ge= 
kroſt und guter Hoffnung und Zuverſicht find, aber 
wenn ſie alt, grau und ſchwach werden, ſo fället ihnen 
Herz und Mut und fangen an zaghaft und kleinmütig 
zu werden. Das kömmet ohne Zweifel daher, daß ſie 
menſchlichem Gebrauch nach ihre Erhaltung nicht ſo— 
wohl Gott im Himmel, als den nalürlichen Mitteln 
und ihren eigenen Kräften zuſchreiben. Und weil denn 
nun ein junger Wenſch ſeinem Bedünken nach von 
mehr Kraft und Vermögen iſt als ein Alter, daher iſt 
ihm auch ſein Herz freudiger und getroſter, als es bei 
alten Leuten zu ſein pfleget. Zum Exempel: Wird 
ein junger Menſch von ſeinen Feinden überfallen, ſo 
verläſſet er ſich auf ſeine männliche, ritterliche Stärke, 
oder da die nicht gelten wollte, getröſtet er ſich ſeiner 
ſchnellen, geſchwinden Schenkel, mit welchen er leicht— 
lich entjpringen und der Gefahr entkommen kann. 
Wird ein junger Wenſch ſeiner Habe und Güter be— 
raubet, fo denkef er: Ich bin noch jung, ich kann mir 
wohl wieder was erwerben; ich komme hin, wo ich 
wolle, ſo finde ich Arbeit, die mir anſtändig iſt, und 
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kann mir mein Brot und Unterhalt verdienen. Hin⸗ 
gegen ein alter, verlebter Menſch, der mit Jahren und 
allerlei Schwachheit beleget iſt, wenn der nur in die 
allergeringſte Not und Gefahr gerät, ſo gedenket er: 
Nun iſt es mit mir geſchehen, nun iſt kein Retten, 
kein Steuern, kein Wehren mehr, nun weiß ich weder 
hinter noch vor mir, nun werde ich gewiß ſukkumbieren 
und unterliegen müſſen. Aber es iſt doch gleichwohl 
der Menſch deswegen noch nicht ganz verloren und 
verdorben, ob er gleich ihm ſelbſt nicht raken und 
helfen kann. Denn wenn uns unſere eigene Kraft 
verläſſet, jo verläflet uns doch der HErr, unſer Gott, 
nicht. Und wenn die Hilfe auf Erden aus iſt, fo iſt 
doch die Hilfe im Himmel nichk aus. Sondern da 
heißt es: Wo Menſchenhilfe aufhöret, da gehet Gottes 


Hilfe an. Und wenn unſerm Anſehen nach alles zu 


Trümmern und zu Boden gehen will, ſo macht ſich 
alsdann Gott auf zu richten, daß Er helfe allen 
Elenden auf Erden. Darum verzage keiner deswegen 
nicht, daß ihn die Kraft ſeiner Jugend verlaſſen und 
hingegen die Schwachheit des Alters ihn befallen wird, 
ſondern er falle mit David ein getrojtes Herze und 
ſpreche: Der Gott, der mich aus meiner Mutter Leibe 
gezogen, wird mich in meinem Aller nicht verwerfen, 
und wenn mich gleich meine Kraft verläſſet, ſo wird 
mich dennoch mein Gott nicht verlaſſen. Wein Heil 
und Wohlfahrt hänget weder an meiner Jugend, noch 
an meinem Alter, ſondern bloß einig und allein an 
der Kraft und Allmacht meines lieben Gottes und 
Vaters im Himmel. Wenn ich den auf meiner Seile 
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habe, ſo wird Seine Kraft in mir Schwachen mächlig 
ſein, ich werde wieder jung werden wie ein Adler und 
mein Alter wird fein wie die Jugend. 


Auf dieſen ſtarken, allmächtigen Gott und Valer 


im Himmel ſetze nun ein jedes frommes Chriſtenherze 
ein fröhliches, unerjchrockenes Verkrauen. Er iſt ein 
treuer Gott und mildreicher, lieber Vater und wird ſich 
gnädig finden laſſen allen, die Ihn für ihre Stärke 
halten. „Der Gerechte wird grünen wie ein Palm⸗ 
baum, er wird wachſen wie eine Zeder auf Libanon. 
Die gepflanzet find im Haufe des HErrn, werden in 
den Vorhöfen unſers Gottes grünen. Und wenn fie 
gleich alt werden, werden fie dennoch blühen, frucht- 
bar und friſch ſein; daß ſie verkündigen, daß der HErr 
ſo fromm iſt, mein Hort, und iſt kein Unrecht an Ihm.“ 

Das hat nun durch Gottes Gnade wohl erkannt 
unſer ſelig verſtorbener allhier vor unſern Augen im 
Sarge liegender Herr Joachim Schröder, geweſener 
Amtſchreiber allhier zu Zoſſen. Denn nachdem der— 
ſelbe eine Zeit her vermerket, wie die Kraft der Jugend 
ihn verlaſſen und die Schwachheit des Alters ihn über⸗ 
fallen wollte (wiewohl er gleichwohl den Jahren nach 
der älteſte nicht geweſen), hat er fo gar keine Zag— 
haftigkeit oder Kleinmüligkeit an ihm ſpüren laſſen, 
daß man auch über ſein freudiges, getroſtes und un⸗ 
erſchrockenes Herz ſich nicht genugſam verwundern 
können. 

Seine Freude und Troſt aber iſt geweſen ſein 
frommer, lieber Gott, der kreue, barmherzige Vater, 
der ihn aus ſeiner Mutter Leibe gezogen und von 
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Jugend auf mildiglich verſorget und ernähret hat. Zu 
dem hat er die kindliche Zuverſicht und Vertrauen ge- 
habt, daß Er ihn auch in ſeinem Alter nicht verwerfen 
werde, und wenn ihn auch gleich ſeine Kraft verließe, 
jo würde ihn dennoch fein Gokt nicht verlaſſen. In 
ſolchem Vertrauen hat ihn der liebe Golt nicht laſſen 
zuſchanden werden, ſondern ihm dermaßen beigewohnet, 
daß Er ihm nicht allein in dem ſchwachen, kranken 
Leibe wunderbare Kraft und Stärke verliehen, ſondern 
auch nach genugſam geübfer und geprüfeter Geduld 
feines wohlgefragenen Kreuzes erlediget und ſanft und 
ſelig zu Sich in den Himmel genommen hal. Da 
grünet er nun wie ein Palmbaum und wächlet wie 
eine Zeder auf Libanon. Er iſt gepflanzet in dem 
Hauſe des HErrn und grünet in den Vorhöfen ſeines 
Gottes. Da ſinget und ſpringet er mit den heiligen 
Engeln und verkündiget, daß der HErr fo fromm iſt, 
ſein Hort, und iſt kein Unrecht an Ihm. 

Dieſem frommen HErrn und Hork unſers Heils 
ſei Lob, Ehre, Preis, Dank und Herrlichkeit jetzt und 
in alle Ewigkeit. Amen. 


S 


III. 


In dem Namen des Vaters der Barmherzigkeit 
und Gottes alles Troſtes, der da iſt unſer Vater, unſer 
Gott und Hort, der uns hilfek. Der wolle auch an— 
jetzo väterlich kröſten, was kraurig iſt; Er wolle göff- 
lich ſtärken, was beſtürzt und niedergefchlagen iſt; Er 
wolle herzlich laben und erquicken, was herzlich ge— 
kränket und betrübet iſt. Seinem heiligen Namen ſei 
Lob, Ehre und Preis, Dank und Herrlichkeit jetzt und 
in alle Ewigkeit, Amen. 


Geliebte und Auserwählte in dem KErrn Chriſto SEſu! 


Wenn der König und Prophet David in ſeinem 
90. Pſalm alſo jagt: „HErr, Du läſſeſt die Menſchen⸗ 
kinder dahinfahren wie einen Strom, und ſind wie ein 
Schlaf; gleichwie ein Gras, das doch bald welk wird, 
und des Abends abgehauen wird und verdorret*, fo 
klagt er hiermit über die Nichtigkeit und Flüchtigkeit 
des menſchlichen Lebens, wie ſo bald es doch mit einem 
Menjchen geſchehen ſei, und wie fo kurze Zeit er hier 
auf Erden zu leben habe. Denn was iſt doch flüchliger 
als ein Strom? was iſt nichtiger als der Schlaf? was 
iſt vergänglicher als ein Gras und Blume auf dem 
Felde? Alſo ſind auch die Menſchenkinder in ihrem 
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Leben, ſie fahren ſchnell dahin, als flögen fie davon. 
Der Menſch iſt wahrlich in ſeinem Leben wie Gras, 
er blühet wie eine Blume auf dem Felde; wenn der. 
Wind der Krankheit und des Todes über ihn gehel, 
jo iſt er nimmer da, und jeine Stätte kennet ihn 
nicht mehr. 

Was nun der liebe David allhier in ſeinem 90. 
Pſalm klagt, deſſen haben wir ein klares und augen— 
ſcheinliches Exempel bei gegenwärtigem kläglichem und 
hochbetrübtem Leichenbegängnis, da wir auf der Bahre 
hier vor uns eingejarget ſtehen ſehen das einzige und 
liebſte Söhnlein des wohlehrenfeſten, großachtbaren und 
hochweiſen Herrn Michael Zarlang, wohlverordneten, 
auch wohlverdienten Bürgermeiſters bei dieſer löblichen 
Refidenzitadt Berlin. Dieſes Söhnlein hatte ſeinen 
lieben Eltern und uns allerjeits gute Hoffnung ge— 
macht einer ſonderbaren großen Freude, die es mit 
dem Wachstum und Zunehmung feines Alters noch 
künftig erwecken würde. Aber ſehet, wie ein Strom 
dahinfähret, wie ein Schlaf vergehet, und wie ein Gras 
verwelket, alſo iſt auch dieſes ſchöne liebe Blümlein 
verwelket, ehe es noch recht das neunte Jahr feines 
Alters erfüllet hat, und iſt leicht zu erachten, wie wehe 
dieſer Aiß den Herzen der lieben Eltern kun müſſe. 

Damit aber gleichwohl ſolcher Schmerz in ekwas 
möge gelindert werden, wollen wir das liebe Wort 
Gottes vor uns nehmen und aus demſelben ein kurzes 
davidiſches Sprüchlein, wie mir es angewieſen worden, 
in der Furcht Gottes betrachten und erwägen. Die- 
weil aber ſolches in unſern natürlichen Kräften und 
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Vermögen nicht ſtehet, bitten wir zuvörderſt den Vater 
aller Gnade und Barmherzigkeit, daß Er uns hierzu 
verleihen wolle die Gnade und Beiſtand Seines Heiligen 
guten Geiſtes, damit ſolch unſer Tun und Vorhaben 
Ihm zu Ehren und uns allen miteinander zur ſeligen 
Erbauung geraten möge. Solche große Gnade von 
dem allerhöchſten Gott zu erlangen, wollen wir uns 
von Herzen demütigen und miteinander beten das 
heilige Vaterunſer. 

Eure chriſtliche Liebe wolle mit gebührender An— 
dacht hören verleſen etliche wenige, aber doch ſchöne 
Worte des Königs und Propheten Davids, welchen 
unſer Seligverſtorbener fein letztes Seufzerlein gleich: 
förmig gemacht, und find ſolche Worte zu finden in 
dem 89. Pſalm, da fie im 27. Vers kürzlich alſo lauten: 


„Er wird Mich nennen also: Du bist 
Mein Vater, Mein Gott und Hort, der Mir 
hilfet.“ 

„Der Gerechle, ob er gleich zu zeitlich ſtirbt, iſt er 
doch in der Ruhe. Er iſt bald vollkommen worden, 
und hat viel Jahre erfüllet. Denn feine Seele gefället 
Gott; darum eilet Er mit ihm aus dem böſen Leben.“ 
Alſo, ihr Geliebte und Auserwählte in dem HErrn 
Chriſto JEſu, redet der Meiſter des Buchs der Weis⸗ 
heit Kap. 4, und zeigt uns hiermit einen kräftigen, 
herzerquickenden Troſt wider das allzu zeilige Abſterben 
der Gerechten, das iſt, frommer, gottesfürchtiger, wohl⸗ 
gezogener und wohlgeratener junger Leute. Es nimmt 
aber das Buch der Weisheit ſeinen Troſt 
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1. Erſtlich von dem feligen Zuſtande, in welchen 
ſolche junge Leute bei ihrem Abſterben verjeßet werden. 
Denſelben nennet es eine Ruhe. „Der Gerechte“, ſpricht 
es, „ob er gleich zu zeitlich ſtirbt, ſo iſt er doch in der 
Ruhe.“ Es hat das zeitliche Sterben vor Menjchen- 
augen das Anſehen, als gehe es ohne merklichen 
Verluſt der Sterbenden nicht ab. Denn wenn ein ge— 
ſchickter, wohlgezogener Wenſch eine Zeitlang auf Erden 
lebt, fo wird endlich ein nützlicher Mann aus ihm, den 
man zu vornehmen WUemtern ziehen und in allerlei 
hohen Geſchäften und Verrichtungen wohl gebrauchen 
kann. Solche hohe Aemter bringen denn Ehre mit 
ſich, ſie bringen Reichtum, fie bringen einen herrlichen 
Namen und Beruf, welches alles Sachen ſind, die dem 
menſchlichen Herzen wohltun und ſchaffen allerlei Luft, 
Freude und Ergötzlichkeit. Wenn nun aber ein Menſch 
ſo gar zeitlich ſtirbt und ſich in das Grab hinlegt, ehe 
er noch einmal zum Wann worden iſt, ſo muß er ja 
aller ſolcher ſchönen Sachen, die in der Welt ſind, ent⸗ 
raten und kriegt von der irdiſchen Ehre, Freude und 
Herrlichkeit nichts zu genießen. Das, ſage ich, ſcheinel 
vor Menſchenaugen ein großer Verluſt und Schade zu 
ſein. Aber das Buch der Weisheit jeßet gegen dieſen 
Verluſt einen großen Vorteil. „Der Gerechte“, ſpricht 
es, „ob er gleich zu zeitlich ſtirbt, iſt er doch in der 
Ruhe.“ Gibt hiermit zu verſtehen, daß ja zwar Ehre, 
Freude und Herrlichkeit in der Welt ſei, aber ſie ſei 
voller Unruhe, ſie ſei voller Gram, voller Sorge, voller 
Kummer und Beſchwerung. Von ſolcher Unruhe aber 
weiß der Gerechte nicht, der zeitlich ſtirbt; der darf ſich 
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nicht jo ängſligen, martern und peinigen wie diejenigen, 
die der Welt und ihrer Herrlichkeit genießen. „Muß 
er demnach gleich des einen Gutes enkraten, ſo hat er 
doch dagegen ein beſſers, für welches er auch nicht 
aller Welt Gut nähme, wenn er's gleich haben könnte. 
Nämlich, er iſt in der Ruhe, er iſt in der Stille, er iſt 
in Friede, ſeine Seele iſt in Gottes Hand und keine 
Qual rühret ſie an. 

2. Fürs andere, ſo nimmt auch das Buch der 
Weisheit feinen Troſt von dem rechten wahren Alter, 
welches die fromme, gottesfürchtige Jugend in dieſer 
Welt erlanget hat. „Er iſt bald vollkommen worden“, 
ſpricht es, „und hat viel Jahre erfüllet.“ Das ſcheinet 
eine widerwärtige und mit ihr ſelbſt ſtreitende Rede zu 
ſein: der Gerechte iſt zu zeiklich geſtorben, und der 
Gerechte hat viel Jahre erlebet und iſt vollkommen 
worden. Denn iſt der Gerechte zu zeitlich gejforben, 
wie kann er dann viel Jahre erfüllet haben? Und iſt 
er in der Jugend dahingefahren, wie hat er dann das 
vollkommene Alker erlangen können? Aber es ver— 
antwortet ſich das Buch der Weisheit ſelbſt, indem es 
einen merklichen Unterfchied machet zwiſchen dem Aller, 
das viel Jahre hat, und zwiſchen dem Alter, das die 
wahre Klugheit hat. „Das Alter iſt ehrlich“, ſpricht 
es, „nicht das lange lebt und viel Jahre hat; ſondern 
Klugheit unter den Menſchen iſt das rechte graue 
Haar, und ein unbefleckt Leben iſt das rechte Aller.“ 
Womit denn herrlich gepreiſet wird die ſeligmachende 
Erkenntnis Gottes und Seines Sohnes IEfu Chriſti, 
wie dieſelbe eine Gabe über alle Gaben, eine Weis— 
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heit über alle Weisheit und eine Klugheit über alle 
Klugheit ſei. Von dieſer Erkenntnis haben die Ge- 
rechten ihren Namen in Gottes Wort, daß ſie Gerechte 
heißen. Und welcher Menſch auch ſolche Erkenntnis 
hat, der iſt ein Menſch von rechtem vollkommenen 
Alter, von rechter vollkommener Weisheit und Klug— 
heit, und wenn er gleich ſonſt dem äußerlichen Anſehen 
nach noch ſo jung und unvollkommen wäre. Darum, 
wenn ein junges Blut ſtirbet, und iſt nur fromm und 
gottesfürdtig, iſt zum wahren chriſtlichen Glauben er— 
zogen und hat Gott im Himmel und Seinen Sohn 
Chriſtum IEſum recht erkennen lernen, den beklage 
man nicht, daß er gar zu zeitlich ſterbe; man ſage 
nicht, er hätte noch erſt was lernen und ſtudieren 
ſollen, er hätte noch erſt weiſe, klug und verſtändig 
werden ſollen. Denn er iſt ſchon ſo weiſe, als es not 
kuk; ja, er iſt fo weiſe, daß viele unter den Alten und 
Erwachſenen, ob ſie gleich graue Haare haben, dennoch 
wie Kinder gegen ihn müſſen geachtet werden. 

3. Fürs dritte, jo nimmt auch das Buch der 
Weisheit feinen Troſt von dem gnädigen Willen Gottes, 
den Er gegen die fromme und gottesfürchtige Jugend 
trägel. „Seine Seele gefället Gott“, ſpricht es; „darum 
eilet Er mit ihm aus dem böſen Leben.“ Sind ſchöne, 
anmutige Worte: „Seine Seele gefället Gott!“ Gott 
hat wohlgezogene und wohlgeratene Kinder lieb, Er 
iſt ihnen günſtig und gewogen, günnet auch ihren 
Seelen alles Gutes, und wollte ungern, daß ihnen 
einiges Leid oder Schade widerfahren follte; darum 
eilet Er mit ihnen aus dem böſen Leben. Es würde. 


Golt manchen Eltern ihre Kinder noch länger laſſen 
und ihnen ihre Luſt und Freude daran gelfatten, aber 
Er hat zu eilen mit den lieben Kindern wegen des 
greulichen böſen Lebens, das in der Welt im Schwange 
gehet und von Tage zu Tage je länger je ärger wird. 
Aus ſolchem böſen Leben nimmt nun Golt die Kinder 
beizeiten hinweg und rückt ſie hin, daß die Bosheit 
ihren Verſtand nicht verkehre, noch falſche Lehre ihre 
Seele beirüge. „Denn die böſen Exempel verderben 
einem das Gute, und die reizende Luſt verkehret un⸗ 
ſchuldige Herzen.“ Und das iſt nun ohne Zweifel auch 
die Urſache, warum Gokt dieſes gegenwärtige und vor 
unſern Augen allhier eingeſargte Söhnlein ſo gar zeik⸗ 
lich hat ſterben und aus dieſer Welt ſcheiden laſſen. 
Nämlich, feine Seele hat Ihm wohlgefallen; darum 
bat Er mit ihm geeilet aus dieſem böſen Leben, damil 
das unſchuldige Herz nicht endlich auch noch möchte 
verführet und durch böſe Exempel betrogen werden. 
Dieweil denn aber dieſes liebe Kind mik unter- 
ſchiedlichem ſchönen, herzlichen Seufzen verſchieden und 
den Namen feines Gottes und Erlöſers bis an ſein 
Ende in dem Munde geführet, fo iſt auch für diesmal 
das verleſene Sprüchlein zum Leichenkext erwählet und 
zu erklären begehret worden, als in welchem geweis— 
ſaget wird, mit was für ſchönen holdſeligen Namen 
der eingeborne Sohn Gottes Seinen himmliſchen Bater 
in den Tagen Seines Fleiſches nennen und ehren 
würde. Dieſes Sprüchlein wollen wir nun ohne fernere 
Weitläuftigkeit vor uns nehmen und in wahrer Gottes- 
furcht und chriſtlicher Einfalt betrachten. Damit aber 
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ſolche Betrachtung ohne Nutz und Frucht nicht abgehe, 
wolle unſer lieber Gott und Vater im Himmel uns 
nochmals Seine Gnade und Heiligen Geiſt verleihen 
um JeEſu Chriſti, Seines lieben Sohnes, willen. Amen. 


Geliebte und Auserwählte in dem HErrn Chriſto JEſu! 


Wenn wir nun unſer verleſenes und vorgenommenes 
Reichentertlein anſehen, fo finden wir in demſelben wieder⸗ 
um drei unterſchiedliche nachdenkliche Pünkklein, welche 
wir mit der Hilfe Gottes ordenklich und kürzlich nach— 
einander berühren wollen. Als 


1. So finden wir die ſonderbare Perſon, von 
welcher allhier gejagt wird, daß fie Gott 
nennen werde. 

2. So finden wir die Art und Weiſe, wie 
denn dieſe Perſon Gott nennen werde. 

3. So finden wir die Benennung oder Be— 
namung an ihr ſelbſt, wie ſie denn lauten 
und klingen werde. 


1. 


Das erſte betreffend, nämlich die ſonderbare Perſon, 
von welcher allhier geſagt wird, daß ſie Gott nennen 
werde, ſo wird uns dieſelbe vorgeſtellet mit dem Wört⸗ 
lein Er, da im Anfang unſers Sprüchleins gejagt wird: 
„Er wird nennen“, und wird mit dieſem Er bezeichnet 
der HErr Weſſias und Heiland der Welt, welcher dazu— 
mal, als dieſer Pſalm gemacht wurde, noch zukünftig 
war; jetzt aber iſt Er im Fleiſch erſchienen, hal das 
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Werk der Erlöſung des menſchlichen Geſchlechts voll- 
bracht und ſitzet zur Rechten Gottes, des allmächtigen 
Baters, wird auch nun bald wiederkommen vom 
Himmel, zu richten die Lebendigen und die Toten. 
Daß aber von dieſem und von keinem andern allhier 
gehandelt werde, das erſcheinek 

1. Aus dem, was vor unſerm Sprüchlein vorher— 
gehet. Denn da gedenket David eines Helden und 
Auserwählten, welchen Golt nach feinem, des Dapids, 
Abſterben erwecken und in die Welk ſenden werde. 
Er nennet auch dieſen Helden David und gibt ihm 
das Zeugnis, daß ihn Gott gejalbet habe mit Seinem 
heiligen Oele und werde ihn kräftiglich ſchützen wider 
ſeine Feinde, daß ſie ihn nicht überwältigen noch 
dämpfen ſollen. Dieſer Held und Auserwählte Gottes 
kann tun nicht fein der irdiſche und leibliche David, 
denn der iſt ja nach feinem Tode nicht wieder in die 
Welt kommen und iſt ein Helfer und Heiland ſeines 
Volkes worden. So muß auch ein Unterſchied ſein 
zwiſchen dem, das verheißen wird, und zwiſchen dem, 
dem die Verheißung geſchiehel. Nun iſt aber der 
irdiſche und leibliche David derjenige, dem die Ver— 
heißung geſchiehet, darum kann er ja nicht ſelbſt ſein 
die Gabe oder das Geſchenk, das da verheißen wird. 
Zu geſchweigen, daß dieſem Helden und Auserwählten 
Gottes viel ein gewaltiger Regiment zugeſchrieben wird, 
als der irdiſche und leibliche David gehabt hat. Davids 
Herrſchaft hat ſich nicht weiter erſtrechet als von dem 
Mittelmeer an bis an den Fluß Euphrat. Der Held 
und Auserwählte aber, der dem David allhier ver« 
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heißen wird, der ſoll herrſchen nicht nur bis an das 
Meer und bis an das Waſſer, ſondern er ſoll auch 
Herrſcher und Gebieter ſein mitten in dem Meer und 
Waſſer. „Ich will ſeine Hand ins Meer ſtellen“, ſpricht 
Gott der HErr, „und ſeine Rechte in die Waſſer.“ 
Darum, ſo muß nun dieſer Held und Auserwählte 
Gottes der geiſtliche David fein, der himmliſche und 
ewige David, das iſt, der eingeborne und hochgelobte 
Sohn Goktes, welcher in dem Leibe Seiner jungfräu— 
lichen Mutter menſchliches Fleiſch und Blut an ſich 
genommen und alſo ein Sohn Davids worden iſt. 
Was für eine Perſon aber unter dem Helden und 
Auserwählten Gottes verſtanden wird, die wird auch 
verſtanden durch das Wörklein Er in unſerm vor— 
habenden Sprüchlein; denn das gibt die genaue Ver— 
einigung und Zuſammenfügung der Worte. Nun wird 
aber durch den Helden und Auserwählten Gottes ver— 
ſtanden der geiſtliche und himmliſche David, darum, ſo 
muß auch dieſer und kein anderer in unſerm Texke 
verſtanden werden. 

2. Fürs andere, fo erfcheinet auch ſolches aus 
dem, was auf unſer Sprüchlein folget. Denn da wird 
dem Er, von welchem unſer Tert redet, beigelegk ein- 
mal die erſte Geburk. „Ich will ihn zum erſten Sohn 
machen“, ſpricht Gott der HErr, „allerhöchſt unker den 
Königen auf Erden.“ Daneben wird ihm auch bei— 
gelegt ein ewiges, unvergängliches Geſchlecht, Nach— 
kommen und Königreich. „Ich will ihm ewiglich Samen 
geben“, ſpricht der HErr, „und ſeinen Stuhl, ſolange 
der Himmel währet, erhalten.“ Ikem: „Sein Same 
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ſoll ewig fein, und ſein Stuhl vor Mir, wie die Sonne; 
wie der Mond ſoll er ewiglich erhalten ſein, und gleich- 
wie der Zeuge in den Wolken gewiß ſein.“ Nun 
kommt aber dieſes keines dem irdiſchen und leiblichen 
David zu. Denn der iſt ja nicht der Erſtgeborne ſeines 
Vaters, ſondern er iſt der kleinſte und letzte unter allen 
feinen Brüdern, wie das erſte Buch Samuel bezeuget 
am 16. Kapitel. So war auch fein Reich nicht ein 
ewiges Reich. Mächtig und gewaltig war er zwar 
eine Zeitlang, und fat viel große Dinge und herrliche 
Taten. Es hielt ſich auch fein Reich eine gute Seit 
länger als das Königreich Samaria. Aber ſo lange 
währele es gleichwohl nicht, als der Himmel währet, 
und ſo gewiß war es nicht als der Mond und der 
Zeuge in den Wolken. Darum muß auch das Er in 
unſerm Texk einen andern David bedeuten als den 
irdiſchen und leiblichen, nämlich den himmliſchen und 
geiſtlichen, unſern HErrn und Heiland JEſum Chriſtum. 
Denn der iſt der rechte, wahrhaftige Erſtgeborne; teils 
nach Seiner ewigen und göttlichen Geburt, da Er, ein 
wahrer Gott von Ewigkeit her, aus dem Weſen Seines 
himmliſchen Vaters auf unausſprechliche Weiſe iſt ge— 
zeugei worden; teils iſt Er auch der Erſtgeborne nach 
Seiner fleiſchlichen und leiblichen Geburt, da Er in der 
Fülle der Zeit zugleich wahrer Gott und Menſch von 
der Jungfrau Maria geboren worden. Denn da „ge— 
bar Maria ihren erſten Sohn“, ſpricht Lukas Kap. 2. 
So iſt auch Sein Reich ein ewiges, unvergängliches 
Reich, denn es iſt ein geiſtlich Reich, ein Himmelreich, 
ein Reich, das nicht von dieſer Welt iſt; darum kann 
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es auch mit den Reichen dieſer Welt nicht untergehen. 
Sondern wenn alle Macht und Gewalt dieſer Erden, 
ja wenn Simmel und Erde vergehen werden, jo wird 
doch dieſes Reich währen und bleiben in alle Ewigkeit. 
3. Fürs dritte, fo erfcheinet auch die ſonderbare 
Perſon, von welcher allhier gehandelt wird, aus dem 
Zweck des ganzen Pſalms. Den faſſek David ſelbſt 
im Anfange mit dieſen Worken: „Ich will ſingen von 
der Gnade des HErrn ewiglich, und Seine Wahrheit 
verkündigen für und für.“ Was hat aber David für 
eine Gnade, da er lieber von ſingen will, als die 
Gnade ſeines und unſers Heilandes JEſu Chriſti? 
Und was für eine Wahrheit hat David, die er mehr 
preiſen und verkündigen will, als die Wahrheit der 
teuren Verheißung Gottes von der Sendung Seines 
allerliebſten Sohnes ins Fleiſch, welche zu Seiner Zeit 
geſchehen ſollte, und nunmehr auch, gotklob! geſchehen iſt? 

Und dieſes erſte Stück zeigt und gibt uns nun 
unſers Chriſtenkums Grund, auf welchem es ganz und 
gar ruhet und ſtehet. Derſelbe iſt der eingeborne aller— 
liebſte Sohn Gottes, unſer HErr und Heiland Chriſtus 
IEſus. Das gibt uns David zu verſtehen mit dem 
erſten Wörklein unſers vorhabenden verleſenen Sprüch— 
leins, nämlich mit dem Wörklein Er, da er jagt: „Er 
wird nennen.“ Denn an dieſem Er iſt doch alles mit— 
einander ganz und gar einig und allein gelegen. Wo 
dieſer Er es nicht gelan hätte, wo Er nicht ein Held 
und Auserwählter Gottes worden wäre, jo hätte der 
erzürnete Golt nicht können wieder verſöhnet, noch 
Seiner verletzten Gerechtigkeit Genüge gekan werden. 
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Wäre aber der erzürnete Gott nicht verſöhnet worden, 
jo wäre auch dem gefallenen menſchlichen Gefchlechte 
keine Gnade und Barmherzigkeit widerfahren; ſo wäre 
auch in der Welt von keiner Gnade und Barmherzig— 
keit gepredigt worden. Wäre von keiner Gnade und 
Barmherzigkeit gepredigt worden, ſo wäre auch keine 
Chriſtenheit auf Erden geſammelt worden. Wäre keine 
Chriſtenheit geſammelt worden, jo häfte auch Rein 
Chriſtenkum fein können, jo würden wir heuligestages 
von keinem chriſtlichen Glauben, von keiner chriſtlichen 
Liebe, von keinem chriſtlichen Leben, von keinem chriſt— 
lichen Sterben hören, ſondern der Sakan würde überall 
die Oberhand haben und alle Welt würde unter ſeinem 
Reiche gefangen und verſtrickk liegen. Gleichwie nun 
aber Gott der HErr Seinen Sohn Chriſtum IEſum 
zum Grunde unſers Chrijtentums geleget hat, alſo 
ſollen wir Ihn auch den Grund unſers Chriſtenkums 
ſein laſſen, und alles, was wir Chriſtliches beginnen 
und vornehmen wollen, ſollen wir auf dieſen Grund 
ſezen und bauen. Wollen wir zum Exempel chriſtlich 
gläuben und Gott dienen, jo laßt uns ſolchen Glauben 
und Goltesdienſt auf Chriſtum gründen, ſonſt werden 
wir Gott nicht gefallen und angenehm ſein können. 
Wollen wir chriſtlich leben und nach dem Evangelio 
würdiglich wandeln, ſo laßt uns ſolch Leben und 
Wandel auf Chriſtum gründen; denn wer nichk in 
Chriſto lebt, der lebt gar miteinander nicht, ſondern 
er iſt lebendig kol. Wollen wir chriſtlich lieben und 
Friede und Einigkeit unter uns haben, jo laßt uns 
ſolche Liebe und Einigkeit auf Chriſtum gründen; 
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denn aller Friede, alle Liebe und Einigkeit, jo außer 
Chriſto oder wider Chriſtum gemacht wird, iſt ein 
Greuel und Abſcheu in Gottes Augen. Wollen wir 
chriſtlich leiden und geduldig ſein, ſo laßt uns ſolches 
Leiden und Geduld auf Chriſtum gründen, ſonſk wer⸗ 
den wir weder recht gläuben, noch recht geduldig ſein 
können. Wollen wir endlich chriſtlich ſterben und von 
dieſer Welt abſcheiden, ſo laßk uns unſern Tod und 
Abſchied auf Chriſtum gründen; denn wer nicht in 
Chriſto ſtirbt, der verdirbt. Wer aber an Ihn gläubet, 
der wird leben, ob er gleich ſtürbe; und wer da lebet 
und gläubet an Ihn, der wird nimmermehr ſterben. 
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Das andere Stück in unſerm vorhabenden Leichen— 
tertlein iſt nun die Ark und Weile, wie der HErr 
Meſſias Golt nennen werde, nämlich 

1. So wird Er Ihn nennen in der Wahrheit. Er 
wird Ihn gewiß und wahrhaftig nennen. Und wenn 
Er Ihn auch nennen wird, ſo wird Er Ihm ſolche 
Namen geben, die Ihm eignen und gebühren. Unter 
andern Redensarten des Heiligen Geiſtes, derer Er 
Sich in den propheliſchen Schriften gebrauchet, iſt auch 
dieſe, daß, wenn Er ſagen will, es werde etwas ſo 
ſein, Er alsdann ſage, man werde es ſo und ſo nennen. 
Alſo ſpricht Er dort von dem Sohne, den die Jung— 
frau aus dem Haufe Davids gebären ſollke, man würde 
Ihn nennen Immanuel (Se. 7); nicht der Meinung, 
daß das Söhnlein Mariä bei Seiner Beſchneidung 
dieſen Namen empfangen würde, ſondern daß Er in 
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der Tat ein Immanuel und Gott mit uns fein würde; 
Er würde zugleich wahrer Gott und wahrer Menjch 
ſein. Er wird bei uns armen Menſchen ſein in der 
Not und wird uns von allem unſern Jammer und 
Elend erlöſen. Alſo im 62. Kapitel ſelbiges Propheten 
wird von der Kirche Neuen Teſtamentes geſagt, daß 
man ſie Chephzi-bah, das iſt, meine Luſt an ihr, nennen 
würde; nicht daß das ihr käglicher gemeiner Name ſein 
jolfte, den fie in der Welt führen würde, ſondern daß 
ſie in der Tat eine ſolche liebe Tochter und angenehme 
Freundin fein werde, an welcher Gott Seines Herzens 
Luſt und Freude ſehen wollte. In ſolcher Meinung 
wird nun das Wörllein nennen hier nicht genommen. 
Es deutet nicht nur, was Golt dem Meffias fein werde, 
ſondern es führek auch zugleich mit den kätlichen und 
wirklichen Namen, den der Meſſias Seinem Vater 
geben werde. Und zwar den rechten wahrhaftigen 
Namen, der Gott im Himmel von Rechts wegen eignet 
und gebührek. Wan hat viel Exempel in der Schrift, 
daß etwas mil dieſem oder jenem Namen genennet 
worden, und iſt doch jo nicht bewandt geweſen, daß 
ihm der Name hätte zukommen können. Da Aaron 
den Kindern Israel in der Wüſte das güldene Kalb 
aufgerichtet hatte, da nennete er's mit Namen und 
ſprach: „Siehe, Israel, das ſind die Götter, die dich 
aus Aegyplenland geführet haben“, und kam doch 
dieſer Name dem güldenen Kalbe nicht zu. Ingleichen, 
da der Apoſtel Paulus zu Lyſtra einen Mann, der 
von Mutterleibe lahm geweſen, mit einem Wort ge— 
ſund gemacht hatte, da gaben die Leute ſelbiges Orks 
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ihm und ſeinem Geſellen einen Namen, und nenneten 
Barnabam Jupiter und Paulum Merkurius, darum, 
daß er das Wort führeke, und war doch weder Paulus 
noch Barnabas derjenige, wie er genennet wurde. 
Aber wenn unſer Heiland Chriſtus JIEſus Gott im 
Himmel nennet, fo nennet Er Ihn mit Seinem rechten 
gebührlichen Namen; Er ſiehet Ihn nicht für was 
anders an, als Er an Ihm Selbſt iſt, ſondern wie Er 
iſt, ſo nennet Er Ihn auch, und wie Er Ihn nennet, 
ſo iſt Er auch. 

2. Fürs andere, ſo wird auch der HErr Meſſias 
Gott nennen in Seiner angenommenen Menſchheit, 
wenn Er nun Fleiſches und Blutes wird teilhaftig 
werden und ein wahrer Wenſch in dieſe Welk geboren 
ſein. Denn dahin zielen ja die Namen ſelbſt, die wir 
nun bald hören und vernehmen werden. Nämlich, es 
deuten dieſelben auf einen ſolchen Zuſtand des Sohnes 
Gottes, da Er eines Gottes und Helfers bedarf, da 
Er in große Not, Angſt und Trübſal geriet, da Er 
ein großes, ſchweres Leiden ausſtehen muß, in welchem 
Er keinen andern Troſt hat als Gott, Seinen himm— 
liſchen Vater, Seinen Gott und Hort, der Ihm hilft. 
Nun kömmt aber ſolcher Zuſtand dem Sohne Goltes 
vor Seiner Menſchwerdung nicht zu, denn da iſt Er ja 
nicht mehr als Gott, und da hat Er auch nicht mehr 
als die einige göttliche Natur; die kann ja an und 
für ſich ſelbſt nicht leiden, die kann in keine Angſt, 
Not und Trübſal geraten. Sondern das widerfähret 
dem Sohne Gottes in Seiner allerheiligſten hochgelobten 
Wenſchheit, welche Er auch eben deswegen und aus 
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keiner andern Urſache in die Einigkeit Seiner Perſon 
angenommen hat, als daß Er in derſelben leiden, 
ſterben, Sein Blut vergießen, und alſo mit dieſem 
Seinem eigenen Blute Ihm eine Gemeine erwerben 
möchte. Daher ſehen wir auch bei der Erfüllung dieſer 
Weisſagung, wie die in unſerm Tert berührten Be⸗ 
namungen Gottes vornehmlich und am allermeiſten 
geſchehen find kurz vor dem Tode des HErrn JEſu 
Chriſti, da Er in der allerliefſten Erniedrigung gelegen 
und Sein Leben zum Schuldopfer für aller Welt 
Sünde geben wollen. Denn da höref man, wie fo 
freundliche, holdſelige Namen Er Seinem himmliſchen 
Vater gebe. „Abba, Mein Vater“, ſagte Er, da Er 
am Oelberge vor großer Todesangſt blutigen Schweiß 
ſchwitzete: „Abba, Mein Valer, iſt's möglich, jo gehe 
dieſer Kelch von Wir; wo nicht, ſo geſchehe Dein 
Wille.“ Und da Er jetzt an das Kreuz erhöhet und 
angeſchlagen war, da hörte man wiederum nichts von 
Ihm, als: Mein Vater, Mein Gott. „Mein Gott, 
Mein Gott, warum haft Du Wich verlaſſen?“ „Mein 
Valer, in Deine Hände befehle Ich Meinen Geiſt. 
Und als Er das gejagt, verſchied Er.“ 

3. Fürs dritte, jo wird auch der HErr Weſſias 
Golt nennen in Seiner höchſten Liebe und Treue gegen 
uns arme verlorne und verdammte Menſchen. Denn 
um unjertwillen jollte ja alles geſchehen, was geſchehen 
ſollte. Für Seine Perſon bedurfte es ja der Sohn 
Gottes nicht, daß Er Sich bei Seinem himmliſchen 
Vaker jo ſehr bemühete, Er für Sich halte auch nichts 
bei Ihm zu ſuchen und zu werben, ſondern um unſerk⸗ 
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willen wollte Er jo befliſſen und bemübet ſein, uns 
zum beſten ſollte alles gemeinet und angeſehen fein; 
daß Er nämlich ſolchergeſtalt ein teures Verdienſt für 
uns leiſten, und die Liebe und Gnade, die wir durch 
unſere Sünden bei Gott verſcherzek, durch Seinen Ge— 
horſam wieder erwerben möchte. So wollte Er uns 
auch ein Exempel der Nachfolge verlaſſen, daß, wenn 
auch wir nach erlangter Verſöhnung in allerlei Leiden, 
Kreuz und Trübſal geraten werden, wir doch deshalb 
unſer Herz von unſerm himmliſchen Valer nicht ab— 
wenden ſollen; ſondern da ſollen wir kun, wie unſer 
Heiland getan hat, wir ſollen unſern himmliſchen Vater 
auch im Kreuze lieb behalten, und aus kindlichen 
gehorſamen Herzen Ihm die ſchönſten und beſten 
Worte geben. 

Und dieſes andere Stück zeigt und gibt uns nun 
unſers Chriſtentums Nahrung und Unterhalt, durch 
welche es je mehr und mehr muß geſtärket werden. 
Die beſtehel darin, daß wir in der Bekrachtung unſers 
Goltes uns fleißig üben und Ihn von Tage zu Tage 
je länger je mehr erkennen lernen. Das wird uns an 
die Hand gegeben mit dem Wörklein nennen in unſerm 
vorhabenden Sprüchlein. Denn wo ſolches Wörtlein 
ſtatthaben ſoll, da muß notwendig das Erkennen vorher— 
gehen. Es iſt unmöglich, daß einer was nennen follte, 
das er nicht kennet. Hingegen aber, wer etwas wohl 
kennet, der kann es auch wohl nennen. Daher, als 
Gott der HErr zeigen wollte, was für eine treffliche 
Erkenntnis Er unſerm erſten Vater, dem Adam, ans 
geſchaffen hatte, da führete Er ihm alle Tiere zu, daß 
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Er ſähe, wie er fie nennete. Und wie auch der Wenſch 
ein jeglich Tier nennen würde, ſo ſollte es heißen. 
Dieweil denn nun unſer Heiland will, daß wir Seinem 
Exempel nachfolgen und Gott im Himmel wohl und 
gebührlich nennen ſollen, ſo will Er ja auch, daß wir 
Golt recht ſollen erkennen lernen; denn aus ſolcher 
Erkenntnis muß die Benamung entſpringen und her— 
fließen. Wollen wir aber Gott erkennen lernen, ſo 
müſſen wir auch die Mittel gebrauchen, die Gott zu 
ſolcher Erkenntnis geordnet hat. Das iſt, wir müſſen 
Sein heiliges geoffenbartes Work liebhaben; wir müſſen 
es gerne hören, leſen, bekrachten; wir müſſen wohl 
wahrnehmen, wie Sich Gott daſelbſt beſchreibe und 
abmale und was Er von Ihm Selber rede, zeuge und 
lehre. Denn das iſt der ſicherſte Weg, zur Erkenntnis 
Goltes zu gelangen. Seinen eigenen Gedanken nach— 
hängen und der fleiſchlichen Vernunft folgen, iſt ein 
mißlich, gefährlich und betrügli Werk. Da wird der 
Menſch nicht klug von werden, da wird er auch den 
Weg der Wahrheit nicht treffen, ſondern er wird je 
länger je mehr in die Finſternis geraten und endlich 
ſich dermaßen verirren und verwirren, daß er weder 
hinter ſich noch vor ſich wiſſen wird. Aber Gott hören 
und Seinem heiligen Wort folgen, das iſt ein heilſam 
und köſtlich Ding, das ſollen die Chriſten ihnen käg⸗ 
lich und kreulich anbefohlen fein laſſen, dieſen Weg 
ſollen ſie von ihrer Jugend und zarten Kindheit an 
wandeln. Und damit ſie ihn auch wandeln können, 
ſollen die Eltern ihren Kindern wohl vorſtehen und 
zur Erlernung des lieben Wortes Gottes ihnen behilf- 
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lich und förderlich ſein. So werden dann auch dermal- 
eins Eltern mit den Kindern und Kinder mit den Eltern 
ſich des höchlich zu kröſten und zu erfreuen haben. 


2: 

Das dritte und letzte Stück in unſerm vorhabenden 
davidiſchen Sprüchlein iſt nun die Benamung an ihr 
ſelbſt, die der HErr Meſſias Gott im Himmel kun wird. 
Dieſelbe beruhet auf dreien unterſchiedlichen Worten. 

1. Das erſte iſt das Wörklein Vater. „Er wird 
Mich nennen alſo“, ſpricht Gott der HErr: „Du biſt 
Mein Vater.“ Mit dieſem Wörklein wird der HErr 
Meſſias Gott dem HErrn vorhalten Seine ewige Ge— 
burt, nach welcher Er Sein allerliebſter eingeborner 
Sohn iſt. Denn wenn jemand ſeinen Vater nennet, 
deſſen Sohn muß er ja ſein. Gottes Sohn aber iſt 
der Meſſias nicht durch die Schöpfung, wie alſo alle 
Menſchen Gottes Kinder, Gottes Söhne und Töchker 
ſind; auch nicht durch die Gnade der Wiedergeburt, 
wie alſo alle Heiligen und Gläubigen auf Erden 
Gottes Kinder ſind; ſondern Gottes Sohn iſt der 
Herr Meſſias durch die ewige Geburt, von welcher 
Gott der Vater Selber redet Pſalm 2: „Du biſt Mein 
Sohn, heute“, das iſt, von Ewigkeit her, „habe Ich 
Dich gezeugekt.“ Und der Prophet Micha Kap. 5 
nennet daher den WMeſſiam den KErrn, deſſen Aus— 
gang von Anfang und von Ewigkeit her gewejen iſt. 
Es ſleckt aber ein ſonderlicher Nachdruck in dem Wörk⸗ 
lein Mein, da der Weſſias jagen wird: „Du biſt Mein 
Vater.“ Denn dieſes Wörtlein Mein iſt allhier nicht 
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nur ein Beſitzungs- oder Zueignungswörklein, ſondern 
es iſt zugleich mit ein Liebeswörklein, da man fein 
Herz gegen einem eröffnet und ſpricht: Du biſt mein 
lieber Freund, du biſt mein lieber Bruder, du biſt mein 
lieber Sohn und mein krautes, werkes Kind. Alſo 
wird nun der HErr Weſſias zu Gott im Himmel auch 
ſagen: Du biſt Wein Vater, Du biſt Mein lieber Vater, 
Du biſt Wein trauter, werter Vaker, und Ich weiß, 
Du wirft Dich Meiner nicht enkbrechen, daß Dir Dein 
Herz gegen Mir nicht wallen und Wir günſtig und 
gewogen fein jollte. 

2. Danach, jo beruhet auch diefe Benamung auf 
dem Wörklein Gott. „Er wird Mich nennen alſo“, 
ſpricht Gott der HErr: „Du biſt Mein Gott.“ Eines 
ſein Gott fein aber, das heißt: eines ſein Schöpfer 
ſein, eines fein Verſorger und Erhalter ſein, eines ſein 
Schützer und Beſchirmer fein. Und würde der Meſſias 
Gott im Himmel nicht alſo nennen, wo Er nichk nebſt 
dem, daß Er Goltes Sohn iſt, auch zugleich ein wahrer 
Menſchenſohn wäre. Es ſteckt aber auch in dieſem 
Namen ein gewaltiger Nachdruck, Gott dem HErrn 
Sein Herz zu erweichen und Ihn zum Mitleiden und 
Erbarmen zu bewegen. Das verſtand der Mann 
Gottes Hiob wohl. Darum, als er in ſeiner höchſten 
Not war und dem lieben Gott gar tief ins Herze 
greifen wollte, erinnerte er Ihn, wie Er ſein Gokt, 
fein Schöpfer und Erhalter wäre. „Gedenke doch“, 
ſprach er, „daß Du mich aus Leimen gemacht haſt. 
Haſt Du mich nicht wie Wilch gemolken, und wie 
Käſe gerinnen laſſen? Du haft mir Haut und Fleiſch 
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angezogen, mit Beinen und Adern haft Du mich zu— 
ſammengefüget. Leben und Wohltat haft Du an mir 
getan, und Dein Aufſehen bewahret meinen Odem“ 
(Kap. 10). 

3. Endlich beruhet auch dieſe Benamung auf dem 
Wörklein Hork. „Er wird Wich nennen alſo“, ſpricht 
Gott der HErr: „Du biſt der Hort, der Mir hilft.“ 
Ein Hort aber iſt derjenige, worauf man harret, worauf 
man ſich verläſſet, worauf man all ſeinen Troſt, Hoff— 
nung und Zuverſicht ſetzel. In Seiner Sprache lautet’s: 
Du biſt der Fels Weines Heils, das iſt: Du biſt Mein 
allerſtärkeſter Helfer, Du biſt Weine allergewiſſeſte und 
allerſicherſte Hilfe. Du ſteheſt vor Mir wie ein hoher 
gewaltiger Berg, und Ich liege hinter Dir wie hinker 
einer eiſernen Mauer, alſo daß Wir kein Feind was 
ſchaden und anhaben kann. Und wenngleich alle Fluten 
und Waſſerwogen dahergehen, ja wenn auch alle Pforten 
der Hölle wider Mich wüten und koben, ſo ſtehe Ich 
doch auf Dir als auf einem feſten, unbeweglichen Felſen, 
und will den gern ſehen, der Mich umſtoßen ſoll. 
Denn ſolange Mein Fels ſtehet, ſtehe Ich auch. Du 
aber, o Du Fels Meines Heils, ſteheſt und bleibeſt in 
alle Ewigkeit. 

Und dieſes dritte Stück zeigt und gibt uns nun 
unſers Chriſtenkums Erfüllung oder Vollendung, zu 
welcher wir in dieſer Unvollkommenheit gelangen können. 
Die bejiehet darin, daß wir nach der Erkenntnis unſers 
Gottes auch leben, ja endlich auch darauf ſterben und 
ſelig von dieſer Well abſcheiden. Das können wir 
lernen aus der Benamung an ihr ſelbſt, die der HErr 
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lich nennen wird alſo: „Du. biſt Mein Vater, Mein 
Gott und Hort, der Wir hilft.“ Denn mit dieſen 
Worten wird nicht nur geſehen auf den Mund des 
Herrn Meſſiä, wie Er dieſe Namen auf Seinen 
Lippen führen und mik Seiner Zunge ausſprechen 
werde, ſondern es wird auch zugleich mik geſehen auf 
das ganze edle Leben Chriſti, auf all Sein Tun und 
Leiden, auf alle Seine Werke und Geſchäfte, auf all 
Sein Weſen und Vorhaben. Denn das iſt alles ge- 
gangen in der Liebe Seines Vaters, in der Furcht 
Seines Gottes und in dem Verkrauen des Horts, der 
Ihm geholfen hat. Chriſtus hat nicht nur gewußt, 
daß Gott im Himmel Sein Vater, Sein Gott und 
Hort Seines Heils wäre, ſondern Er hat Ihn auch 
dafür gehalten, Er hat Sich Seiner auch alſo gebraucht 
als eines Vaters, als eines Gottes und als eines Horts 
Seines Heils. Wenn Er in Nöten geweſen, ſo hat 
Er Seine Hände und Augen zu Ihm erhoben; wenn 
Er in Aengſten geweſen, jo hal Er zu Ihm gejeufzet 
und gebetet; und wenn es das Anſehen gehabt, als 
ob alles mit Ihm aus und verloren wäre, fo hat Er 
Sich auf Ihn verlaſſen und all Seinen Troſt, Hoff⸗ 
nung und Zuverſicht auf Ihn geſtellt. Alſo ſollen nun 
wir Chriſten es auch machen, wo wir anders rechte, 
wahre Gliedmaßen Chriſti ſein und unſerm chriſtlichen 
Namen und Beruf ein Genüge kun wollen. Da ſollen 
wir unſer Chriſtentum nicht nur im Munde führen, 
ſondern wir jollen es in der Tal dartun und in dem 
Werke ſelbſt beweiſen. Wir ſollen's daran nicht genug 
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jein laſſen, daß wir von Gokt und göttlichen Sachen 
allerlei ſchöne Wiſſenſchaft und Erkenntnis haben, ſon⸗ 
dern wir ſollen auch zur Praxis ſchreiten und das— 
jenige, was wir in der Wiſſenſchaft führen, in dem 
Werk ſelbſt üben und gebrauchen. Wir ſollen Gott 
nicht nur mit dem Munde unſern Vater, unſern Gott 
und den Hort unſers Heils nennen, ſondern wir ſollen 
uns auch gegen Ihn hallen und erzeigen als Kinder 
gegen ihren Vater, als Geſchöpfe gegen ihren Gokt 
und als Geängſtete und Nokleidende gegen ihren 
Schützer und Helfer. Und das ſollen wir kun beides 
im Leben und im Sterben. Im Leben zwar, daß 
wir doch dasſelbe dem Weſen dieſer Welt nicht gleich 
machen, ſondern immer denken, daß wir einen Vater 
im Himmel haben, dem wir gleich und ähnlich werden 
ſollen, daß wir einen Gott im Himmel haben, den wir 
fürchten und ſcheuen ſollen, daß wir einen Fels und 
Hort unſers Heils haben, den wir ja nicht bekrüben 
und erzürnen ſollen. Im Sterben aber ſollen wir 
dieſes merken, daß wir vor dem Tode nicht allzuſehr 
erſchrecken, daß wir vor dem Grabe uns nicht allzu— 
ſehr entjeßen, daß wir in den Schmerzen unſers Leibes 
und Verſchwindung aller Lebenskräfte nicht verzagen, 
ſondern mit Chriſto uns alsdann zu Gott im Himmel 
wenden und ſprechen: Du biſt mein Vaker, Du biſt 
mein Golt, Du biſt der Hort, der mir hilft; weil Du 
mein Gott und Vaker biſt, Dein Kind wirſt Du ver— 
laſſen nicht, Du väterliches Herz. Du biſt ja mein 
Licht und mein Heil; vor wem ſollte ich mich fürchten? 


Du biſt meines Lebens Kraft; vor wem ſollte mir 
6 


u 


grauen? So bin ich auch gewiß, daß weder Tod 
noch Leben, weder Engel noch Fürſtentum, noch Ge- 
walt, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder 
Hohes noch Tiefes, noch keine andere Kreakur mich 
mag ſcheiden von der Liebe Gottes, die da iſt in 
Chriſto JEſu, unſerm HErrn. 

Sehet, wenn wir alſo kun, ſo werden wir mit 
unſerm Chriſtentum wohl beſtehen, Gott der himmliſche 
Vater wird ein gnädiges Belieben und Wohlgefallen 
an uns haben, und Sein Sohn Chriſtus JEſus wird 
uns für die Seinen erkennen und ſprechen: „Vater, Ich 
will, daß, wo Ich bin, auch die bei Mir ſeien, die Du 
Mir gegeben haft, daß fie Meine Herrlichkeit ſehen.“ 


Da werden wir uns dann freuen in Gott und fröhlich 1 


fein in dem Hort unſers Heils; wir werden frunken 
werden von den reichen Gütern Seines Hauſes, und 
Er wird uns tränken mit Wolluſt als mit einem 
Strom. Denn bei Ihm iſt die lebendige Quelle, und 
in Seinem Licht ſehen wir das Licht. 

Zu ſolchem ſeligen kroſt- und freudenreichen Lichte 
iſt nun auch der Seele nach allbereit gelanget unſer 
ſeligverſtorbener und in Gott ruhender chriſtlicher, wohl— 
geratener Knabe Friedrich Ludwig Zarlang. Denn weil 
ſein letztes Seufzerlein, das er in dieſer Welt getan, 
genugſam bezeuget, wie feſte ſein Herzlein an ſeinem 
himmliſchen Vater und Erlöſer Chriſto JEſu gehangen 
habe, wer will denn zweifeln, daß dieſes liebe ſelige 
Kind nicht zur Stunde gen Himmel gefahren und ein 
Erbe und Beſitzer des ewigen herrlichen Freudenlebens 
worden ſei? Da darf er nun nicht mehr ſeufzen und 
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klagen, wie hier auf ſeinem Tokenbeltlein: Ach Gokt, 
ach Vater, ach JEſu, hilf mir! ſondern da iſt ihm 
nun alle geholfen. Da lebt und ſchwebt er bei feinem 
himmliſchen Vater, da fiehet er feinen Erlöſer und 
Heiland von Angeſicht zu Angeſicht, da ſingk er mit 
den heiligen Engelein und freuet ſich mit der Schar 
der Auserwähllen. Das Lamm mitten in dem Stuhl 
Gottes, das weidek und leitet ihn auch zu den leben⸗ 
digen Waſſerbrunnen, und Goft wijchet ab alle Tränen 
von ſeinen Augen. 

Dahin bringe und verhelfe auch uns alle mit— 


einander Gott Vater, Gott Sohn, Gott Heiliger Geiſt, 


die einige, ungerteilte Dreifaltigkeit, hochgelobet jetzt 
und in alle Ewigkeit. Amen. 
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IV. 


In dem Namen unſers HErrn und Heilandes 
JEſu Chriſti, welcher unſer Herz erhält bei dem 
Einigen, daß wir Seinen Namen fürchten. Derſelbe 
wolle uns allerſeits erhalten, wenn wir hinfällig wer⸗ 
den; Er wolle uns ſtärken, wenn wir ſchwach werden; 
Er wolle uns tröſten, wenn wir kraurig werden, und 
wenn uns Leib und Seele verſchmachtet, wolle Er 
unſers Herzens Hort und unſer Teil ſein. Mit Seinem 
Valer und Heiligem Geiſt hochgelobet und gepreijet 
jetzt und in alle Ewigkeit, Amen. 


Geliebte und Auserwählte in dem HErrn Chriſto JEſu! 


Wenn dieſer unſer hochgeliebter HErr und Heiland 
in dem 10. Kapitel des Evangeliſten Lucä alſo fagt: 
„Eins iſt not! Maria hat das gute Teil erwählet; 
das ſoll nicht von ihr genommen werden“, ſo rühmet 
und preiſet Er hiermit die Glückſeligkeit eines gokt⸗ 
ſeligen Weibsbildes, wie dieſelbe das Allernötigſte und 
Schönſte, das ein Menſch haben kann und billig haben 
ſoll, fo wohl erhalten und jo kreulich gefafjet habe. 
Das iſt die Liebe des Wortes Gottes und die Furcht 
Seines allerheiligſten Namens, welche die Maria, die 
Schweſter Lazari zu Bethanien, in ihrem Herzen hatte. 


Denn da ihre Schweſter ſehr bemühet war in irdifchen 
und häuslichen Geſchäften, die zur Nahrung und Unkler⸗ 
haltung des Leibes dienen, da ſetzte ſich Maria zu den 
Füßen des HErrn JEſu, hörte Ihm fleißig zu und 
freuete ſich Seines Wortes; fie merkte auf die Ge— 
heimniſſe des Himmelreichs und erbauete ſich in der 
Erkenntnis und Furcht ihres Gottes. Das gefiel nun 
dem lieben Sohn Gottes über die Maßen wohl und 
lobte und preiſete es mit Seinem Munde. Das iſt 
das Einige, ſagke Er, das not iſt; das iſt das gute 
Teil, das Maria erwählek hat, und das ſoll auch von 
ihr nicht genommen werden. 

Was nun der liebe, kreue Sohn Gottes allhier an 
der Maria, der Schweſter Lazari, gerühmet hat, das 
hat ihr auch die Zeit ihres Lebens wohl angelegen ſein 
laſſen die in Gott ruhende und vor unſern Augen all— 
hier eingejargfe ſelige Frau Bürgermeiſterin, als die 
weiland wohlehrbare, ehren- und vielfugendreiche Frau 
Anna Flöring, des wohlehrenfeſten, großachtbaren, 
wohlgelahrken und hochweiſen Herrn M. Georg Weber, 
wohlverordneten und wohlverdienken Bürgermeiſters 
bei dieſer löblichen Reſidenzſtadt Berlin geweſene 
herzgeliebte Hausehre. Denn als dieſelbe gar zeitig 
geſehen, wie die Welt und alles, was in der Welt 
if, fo voller Eitelkeit wäre, und daß ihr Herz 
darauf nicht ſtehen und ruhen könnte, jo hat fie 
das Einige, das nötig iſt, erwählet und um Zu— 
wendung desſelben jederzeit fleißig gebetet und Gott 
angerufen. „Erhalte mein Herz bei dem Einigen“, 
hat fie mit David aus dem 86. Pſalm gebetet: 
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„Erhalte mein Herz bei dem Einigen, daß ic Deinen 
Namen fürchte.“ 

Wenn wir denn nun im Hauſe des HErrn ver: 
ſammelt find, ſolche davidiſche Worte bei gegenwärtiger 
chriſtlicher Leichenbeſtattung miteinander zu betrachten 
und zu erwägen, ſo bitten wir zuvörderſt den Vater 
aller Gnade und Barmherzigkeit, daß Er uns hierzu 
verleihen wolle die Gnade und Beiſtand Seines Heiligen 
guten Geiſtes, damit ſolch unſer Tun und Vorhaben 
Ihm zu Ehren, den betrübten Leidtragenden zum Troſt 
und uns allerſeits zur ſeligen Erbauung gereichen möge. 
Solche große Gnade von dem allerhöchſten Gott zu 
erlangen, wollen wir uns von Herzen demütigen und 
miteinander beten das heilige Valerunſer. 

Eure chriſtliche Liebe wolle mit gebührender An— 
dacht hören verleſen die Worte, welche für dieſes Mal 
zum Leichentert erwählet und mir zu erklären an die 
Hand gegeben worden. Dieſelben ſind zu finden in 
dem 86. Pſalm des Königs und Propheten Davids 
und lauten im 11. Vers daſelbſt kürzlich alſo: 


„Meise mir, BErr, Deinen Weg, dass 
ich wandele in Deiner Uahrheit; erhalte mein 
Herz bei dem Einigen, dass ich Deinen 
Namen fürchte.“ 


Geliebte und Auserwählte in dem HErrn Chriſto IEjut 


In dem 23. Kapitel des erſten Buchs Moſe leſen 
wir von einer ſonderlichen denkwürdigen Leichen⸗ 
beitattung, welche der berühmte Erzvater Abraham zu 
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Hebron im Lande Kanaan angeſtellet hat. Denn als 
ihm daſelbſt ſeine freue und hochgeliebete Hausmukler, 
die Sara, in dem hunderkundſiebenundzwanzigſten Jahre 
ihres Alters verſtorben, jo hat er ſie nicht allein bilter⸗ 
lich beklagek und beweinet, ſondern auch auf ein be⸗ 
quemes und ehrliches Ruhekämmerlein gedacht, da er 
ſie beiſezen möchte. Und iſt ihm ſolches von keinem 
Menſchen verdacht oder zur Ungebühr gedeutet worden, 
ſondern jedermann, wer ihm nur hier etwas dienen 
können, der hat ihm gefüget und geholfen, daß er 
ſeinen Toten ehrlich begraben konnte. Das nennen wir 
billig eine denk⸗ und merkwürdige Leichenbeſtattung. 
Und zwar 

1. Wegen des Leidtragenden, der die Leiche zu 
beſchichen und zu beerdigen hat. Derſelbe iſt der 
Erzvater Abraham, ein frommer und goftesfürchtiger 
Mann, ein ehrlicher, wohlverdienter Mann, auch ein 
alter und wohlbetagter Mann. Dieſer Abraham hakte 
unter andern irdiſchen und zeitlichen Gaben auch von 
Gott dem Herrn empfangen ein frommes, goltes— 
fürchtiges und wohlgerakenes Ehegemahl, die ihm 
jederzeit eine getreue Gehilfin feines Lebens, eine Ge- 
ſellin ſeines Kreuzes und eine Tröſterin ſeines Kummers 
und Anliegens geweſen war. Nachdem aber dieſe 
beiden Eheleute ſich die Zeit ihres Lebens wohl ge⸗ 
einiget und bis in ihr hohes Alter friedlich und jchied- 
lich miteinander begangen hatten, jo kam es doch end- 
lich mit ihnen zu einer Trennung und Scheidung: die 
Sara ſtarb und ward ihrem lieben allen Eheherrn 
aus den Augen und von der Seite hinweggeriſſen. 
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Und wiewohl nun Abraham wohl wußte, daß es nicht 
anders ſein könnte: es müßte einmal geſtorben und 
geſchieden fein; ob er auch gleichwohl verjichert war, 
daß Sara ſelig geſtorben wäre, und daß ſie als der 
Seele nach ſchon im Himmel bei Gott und Seinen 
heiligen Engeln wäre; ob er auch gleich den Glauben 
und die Hoffnung hatte, daß er ſie und ſie ihn dermal— 
eins im Himmel und in großen Freuden wiederſehen 
würde, ſo konnte er ſich dennoch des Weinens nicht 
enthalten, ſondern Abraham beklagte und beweinte 
ſeine Saram. Er überlegte die vielen langen Jahre, 
die ſie hier auf Erden miteinander gelebt und zu— 
gebracht hatten; er erinnerte ſich all der Liebe und 
Treue, die er jederzejt von dieſem ſeinem Ehegemahl 
genoſſen halte; er dachte an ihre freundlichen Worte, 
an ihr holdſeliges Gebaren, an ihren ehrbaren und 
lugendreichen Wandel, und jammerte ihn, daß das 
nun alles miteinander auf einmal aufhören und ein 
Ende nehmen müßte. 

2. Eine denk- und merkwürdige Leichenbeſtakkung 
iſt fürs andere dieſes auch wegen der Leiche an ihr 
ſelbſt, welche allhier beſchichek und beerdiget worden, 
das iſt, die Sara, die hochbelobete Mutter aller chriſt— 
lichen und tugendſamen Weibsbilder. Denn alſo führet 
fie ein der heilige Apoſtel Petrus in feiner erſten Epiſtel 
am 3. Kapitel, da er das weibliche Gejchlecht lehren 
will, welches ihr vornehmſter und ſchönſter Schmuck 
ſein ſolle, nämlich nicht der auswendige, der in Haar⸗ 
flechten, Soldumhängen oder Kleideranlegen beſtehet, 
ſondern der inwendige Herzens- und Seelenſchmuchk, 
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der verborgene Menſch des Herzens unverrückt, mit 
ſanftem und ſtillem Geil. „Denn alſo“, ſpricht er, 
„haben ſich vorzeiten geſchmückel die heiligen Weiber, 
die ihre Hoffnung auf Gott geſetzet und ihren Männern 
unkerkan geweſen; wie denn Sara Abraham gehorſam 
war und hieß ihn Herr, welcher Töchter ihr worden 
ſeid, jo ihr wohltut und nicht jo ſchüchtern ſeid.“ 
Dieſe hohe und werte Mutter nun, die jo ein herr— 
liches Lob und Zeugnis hat, die mit jo ſchönen, köſt⸗ 
lichen Tugenden begabet geweſen, daß fie auch der 
Geiſt Gottes Selbſt zur Lehrmeiſterin aller andern 
Weibsbilder ſetzet, die muß dennoch ſterben und zur 
Leiche werden. Sie liegt allhier vor ihrem Herrn und 
muß ſich von ihm mit vielen heißen Tränen beweinen 
und beklagen laſſen. Wiewohl ihr gleichwohl deshalb 
an ihrem Ruhm und Ehren nichts abgehet; ſondern 
gleichwie ſie Golt den HErrn in ihrem Leben geehret 
hat, alſo ehret Er ſie nun auch in ihrem Tode, und 
gleichwie ſie Gott den HErrn jederzeit in ihrem Herzen 
hat ruhen und wohnen laſſen, alſo verſorget Er fie 
auch nun nach ihrem Abſterben mit einem feinen, 
wohlbequemen Schlafkämmerlein, da ſie bis auf den Tag 
Chriſli zur Auferſtehung ſanft ruhen und raſten kann. 

3. Eine denk- und merkwürdige Leichenbeſtaltung 
iſt fürs dritte die Beſtallung der Sara wegen des gufen 
Herzens und Gemütes, welches Abraham dabei ge= 
ſpüret hat. Denn als er fein zugeſtoßenes Trauerleid 
den Kindern Heth, bei denen er wohnete, zu verſtehen 
gab, ſo war kein einziger, der nicht ein brüderliches 
und freundliches Mitleiden mit ihm gehabt hätte. Und 
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da es dazu kam, daß er ſeinen Tolen ehrlich begraben 
wollte, da war kein einziger, der ſolches nicht für billig 
erkannt und nach feinem Vermögen ihm hierin gedienet 
und gewillfahrket hätte. Und ſolches um des Wohl⸗ 
verhallens willen, welches fie bisher an dem Abraham 
gefunden hatten. Denn er war ihnen ein nüßlicher 
Mann geweſen, er war ein Fürſt Gottes unter ihnen 
geweſen, wie ſie ihn ſelber nennen; das iſt, er war 
ihnen von Gott zum Hauple geſetzet und halte ihnen 
viel freue und nützliche Dienſte getan. Das achleten 
ſie billig dem Abraham anjetzo wiederum zu genießen 
und enkgelten zu laſſen. Ein ſolches gutes Herze und 
Gemüte laſſen wir nun billig auch allerſeits unſern 
gegenwärtigen betrübten, und leidfragenden alten Herrn 
Bürgermeifter ſehen und ſpüren. Es iſt ja derſelbe 
ein Vater dieſer löblichen Bürgerſchaft und ein Haupt 
unſerer lieben, werten Stadt und Gemeine, deſſen viel- 
jährige treue Regimentsarbeit jedermann unter uns 
wohl wiſſend und bekannt iſt. Wer wollte denn nun 
nicht ein herzliches Mikleiden mit ihm haben, daß ihm 
anjetzo in ſeinem hohen Alter die Mutter feines Hauſes 
und die freuejfe Freundin feines Herzens genommen 


und von der Seite geriſſen worden? Und wer wollte . ö 


auch zu ehrlicher Beſtatkung und chriſtlicher Beerdigung 
einer ſolchen kugendreichen, goltſeligen Matrone, wie 
dieſe geweſen, ſich nicht willig und bereit finden laſſen? 

Nachdem wir nun den verblichenen Körper anhero 
in das Haus des Herrn begleitet haben, jo wollen 
wir auch nunmehr den verleſenen Leichenkext, den ihr 
unſere ſelige Frau Bürgermeiſterin vor langer Zeit 
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ſelbſt erwählet, mit ihren eigenen Händen aufgezeichnet 
und dermaleins ihr nach zu predigen begehret hat, vor 
die Hand nehmen und in wahrer Gottesfurcht und 
chriſtlicher Einfalt betrachten. Damit aber ſolche Be⸗ 
krachtung ohne Nutz und Frucht nicht abgehe, wolle 
unſer lieber Gott und Vater im Himmel uns nochmals 
Seine Gnade und Heiligen Geiſt verleihen, um JEſu 
Chriſti, Seines lieben Sohnes, willen. Amen. 


Geliebte und Auserwählte in dem HErrn Chriſto JEſu! 


Wenn wir nun die Worle unſers vorgeleſenen 
und vorgenommenen Leichentextes anſehen, fo finden 
wir in demſelben wiederum drei unterſchiedliche nach⸗ 
denkliche Punkte, welche wir mit der Hilfe Gottes ordent⸗ 
lich und kürzlich nacheinander berühren wollen. Als 


1. Den allerſeligſten Lehrfleiß, welcher 
einer chriſtlichen Seele widerfahren kann. 

2. Das allergewünſchteſte Einige, welches 
eine chriſtliche Seele erlangen kann. 

3. Die allergewiſſeſte Auslegung, welche 
eine chriſtliche Seele über das Einige 
haben kann. 


1. 

Das erſte betreffend, ſo lauten die Worte davon 
alſo: „Weiſe mir, HErr, Deinen Weg, daß ich wandele 
in Deiner Wahrheit.“ In dieſen Worten iſt enthalten 
der ſeligſte Lehrfleiß, welcher einer chriſtlichen Seele wider⸗ 
fahren kann, und haben wir dabei in acht zu nehmen 
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1. Die hohe Wiſſenſchaft, in welcher eine chriſt⸗ 
liche Seele will gelehret und unterrichtet fein. Die iſt 
die Erkenntnis des Weges des HErrn. Der Weg 
des HErrn aber wird in der heiligen Schrift auf unker⸗ 
ſchiedliche Art und Weiſe genommen. Sonderlich findet 
ſich daſelbſt einmal der weſentliche ſelbſtändige Weg, 
außer welchem wir uns nicht in den Himmel und zu 
dem ewigen Vater finden können. Derſelbe iſt unſer 
Herr und Heiland JEſus Chriſtus, der da ſpricht im 
Johannes Kap. 14: „Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben; niemand kömmk zum Valer, denn 
durch Mich.“ Nebſt dem findet ſich auch der Weg 
der Fürſorge und Regierung Gottes, welchen Gott 
Selber gehek und in allem Seinem Rat und An— 
ſchlägen, Werken und Geſchäften in acht nimmt. 
Darum wird er in der heiligen Schriſt erklärek teils 
durch die Gedanken Gottes, als Jeſ. 55: „Meine Ge— 
danken ſind nicht eure Gedanken, und Meine Wege 
ſind nicht eure Wege; ſondern ſo viel der Himmel höher 
iſt denn die Erde, ſo viel ſind auch Meine Wege höher 
als eure Wege, und Weine Gedanken denn eure 
Gedanken“; teils auch durch das Tun Goltes, als 
Pſalm 103: „Der HErr hat Moſe Seine Wege wiljen 
laſſen, die Kinder Israel Sein Tun“; feils auch durch 
das Heil Gottes, als Pſalm 67: „Daß wir auf Erden 
erkennen Seinen Weg, unter allen Heiden Sein Heil.“ 
Endlich, jo findet ſich auch der Weg des geoffenbarten 
Wortes Gottes, den Er uns Menſchen vorſchreibet, 
und vermahnet, daß wir denſelben wandeln und gehen 
ſollen. Der wird ſonſt genennet der Weg Seines 
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Geſetzes, der Weg Seiner Gebote, der Weg Seiner 
Rechte, der Weg Seines Zeugniſſes, und wird dadurch 
bedeutet die heilige chriſtliche Lehre, durch welche wir 
aus der Finſternis in das Licht, aus dem Tode in das 
Leben und aus der Hölle in den Himmel ſollen ver⸗ 
ſetzet werden. In dem Neuen Teſlamenk wird er hin 
und wieder genennet der Weg des HErrn, der Weg 
des Friedens, der Weg der Seligkeit, der Weg der 
Wahrheit, darum, daß Er uns zu dem einigen Frieden, 
zu der einigen Seligkeit, zu der einigen Wahrheit leitet 
und führet. Und dieſer Weg wird nun auch allhier 
in unſerm Leichentert verſtanden, nämlich der Weg des 
lieben ſeligmachenden Wortes Gottes, der Weg der 
chriſtlichen Lehre, der Weg der Wahrheik, wie es David 
ſelbſt erkläret, der uns nämlich von Irrtum frei und 
ſicher behält und uns dagegen gewiß und wahrhaftig 
dahin bringek, da uns und unſerer Seele ewig wohl 
ſein wird. 

2. Fürs andere, fo haben wir hierbei in acht zu 
nehmen den großen Meiſter, der die chriſlliche Seele 
lehren und unterrichten ſoll. Der iſt der HErr Selbſt. 
„HErr“, ſpricht David, „weiſe Du mir Deinen Weg.“ 
Zu dem Herrn aber nimmt David allhier nicht un— 
billig ſeine Zuflucht, weil ja ſonſt in aller Welt nie⸗ 
mand iſt, der ihm hier dienen und helfen möge. Ein 
Menſch kann ja den Weg Gottes von ihm felber nicht 
finden und treffen, ſondern es heißet, wie das Buch 
der Weisheit jagt Kap. 9: „Wir armen Sterblichen 
treffen das kaum, das auf Erden iſt, und erfinden 
ſchwerlich, was unker Handen if. Wer will denn 


erforfchen, das im Himmel iſt? Und wer will Gottes 
Rat erfahren?“ Und ob auch gleich jederzeit weiſe 
Leute auf Erden gefunden worden, die da allerlei Ge— 
heimniſſe offenbaret und allerlei verborgene Dinge durch 
ihren Berjfand an des Tages Licht gebracht haben, jo 
iſt doch noch keiner gefunden worden, der uns den 
Weg Gottes hätte zeigen und offenbaren können. 
„Die Well hat durch ihre Weisheit Gott in Seiner 
Weisheit nicht erkannt“, ſpricht Paulus 1 Kor. 1. Ja, 
nicht allein hat die Welt Gottes Weisheit nicht er— 
kannt, ſondern ob ihr auch gleich dieſelbe gezeiget und 
offenbaret wird, ſo kann ſie doch aus ihren Kräften 
und Vermögen ſie nicht verſtehen. Denn „der nakür⸗ 
liche Menſch vernimmt nicht, was des Geiſtes Gottes 
iſt; es iſt ihm eine Torheit, und mag es nicht be— 
greifen“, ſpricht abermal Paulus 1 Kor. 2. Alſo muß 
nun Gott der HErr Seinen Weg uns Selber zeigen 
und weiſen. Und das tut Er auch freulich und redlich. 
Und zwar einmal durch Seinen allerliebſten eingebornen 
Sohn. Denn „niemand hat Gott jemals geſehen; aber 
der eingeborne Sohn Gottes, der in des Vaters Schoß 
ſitzet, hal es uns offenbaret“, ſpricht der Evangeliſt 
Johannes Kap. 1. Und die Epiſtel an die Hebräer 
ſpricht Kap. 1: „Nachdem Gott vorzeiten manchmal 
und auf mancherlei Weiſe geredet hat durch die Pro— 
pheten, jo hat Er in den letzten Tagen zu uns geredet 
durch Seinen Sohn.“ Und die Jünger der Phariſäer, 
ob ſie gleich dem HErrn Chriſto in ihrem Herzen 
ſpinnefeind waren, ſo gaben ſie Ihm doch mit ihrem 
Munde das Zeugnis, daß Er wahrhaftig wäre und 
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lehrele den Weg Gottes recht (Matt. 22). Seinen 
Weg lehret uns auch Gott der HErr durch Seinen 
Heiligen Geiſt und desſelben kreue Diener und Werk⸗ 
zeuge. Alſo haben die heiligen Upoffel das Zeugnis 
Apoſtelgeſch. 16, daß ſie ſeien Knechte des allerhöchſten 
Gottes, die den Menſchen den Weg der Geligkeit ver- 
kündigen. Und wenn ſie jemand in dem heiligen 
Evangelio unterrichtet haben, ſo heißt's, ſie haben ihm 
den Weg Gottes ausgelegek und haben ihn unterrichtet 
den Weg des Herrn (Apoſtelgeſch. 189. Was aber 
die Apoſtel für Lehre und Unkerricht gegeben, das 
haben ſie nicht aus ſich ſelbſt, ſondern aus dem 
Heiligen Geiſt gegeben, nach der Vertröſtung des 
Herrn Chriſti, die Er ihnen zu mehreren Malen vor 
Seinem Abſchiede getan hat. 

3. Fürs drifte, jo haben wir auch hierbei in acht 
zu nehmen die Vollkommenheit, zu welcher dieſer Lehr— 
meiſter die chriſtliche Seele bringen ſoll: daß ſie näm- 
lich wandele in Seiner Wahrheit. Alles, was auf 
Erden lebet und jchwebet, das hat ſeinen Weg, darauf 
es wandelt. Aber es find nicht alles gute Wege, es 
find nicht alles Gottes Wege, es find nicht alles Wege 
der Wahrheit; ſondern das meilte find krumme Wege, 
es ſind Irrwege, es ſind falſche, verführeriſche Wege. 
Und ob ſie gleich bisweilen einen guten Glanz und 
Schein haben, auch von den Kindern dieſer Welt für 
gute und richtige Wege gehallen werden, ſo iſt's doch 
lauter Betrug damit; es find Wege des Todes, die 
den Menſchen in das Verderben und äußerſte Unglück 
ſtürzen. Darum biktet nun David und eine jegliche 
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fromme, chriſtliche Seele, daß ihn doch Gott wolle 
wandeln laſſen in Seiner Wahrheit, in Seinem rechten, 
wahrhaftigen Wege, der ihn recht und wohl führe und 
nimmermehr irren und fehlen laſſe. 

Und dieſes erſte Stück zeiget uns nun, wie ſo 
gern Gott der HErr wolle, daß die Menſchen das 
Leben haben und die ewige Seligkeit ererben ſollen. 
Das können wir lernen aus dem erſten Teil unſers 
vorhabenden davidiſchen Textes, da dieſer heilige Mann 
ſeufzet und betet: „HErr, zeige mir Deinen Weg, daß 
ich wandele in Deiner Wahrheit.“ Denn damit gibt 
er ja genugſam zu verſtehen, wie uns Gott einen Weg 
bereitet habe, darin wir gehen, und eine Wahrheit, 
darin wir wandeln ſollen. Einen Weg nämlich, der 
uns zum Leben, und eine Wahrheit, die uns zum 
ewigen Heil und Seligkeit führe. Es iſt leider mit 
uns armen Menſchen durch den Fall unſerer erſten 
Eltern dahin kommen, daß wir aus dem Leben in den 
Tod, und aus der Seligkeit in die Verdammnis ge⸗ 
ſtürzet ſind. Und iſt alſo freilich nicht nur das irdiſche 
Paradies, deſſen wir verluſtig worden ſind, ſondern 
auch aus dem himmliſchen Paradieſe ſind wir heraus⸗ 
geſtoßen; und wo wir uns ſelbſt gelaſſen würden, 
müßten wir ewiglich in der Irre herumgehen und 
würden uns nimmermehr wieder zurechte finden. Aber 
Gott hat uns einen Weg bereitet und eine Wahrheit 
zugerichtet, die uns wieder hinführen ſoll, woraus wir 
gefallen ſind. Ja, nicht allein hat uns Gott dieſen 
Weg bereitet, ſondern Er weiſet uns auch denſelben, 
Er zeiget uns denſelben, Er offenbaret uns denſelben, 
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da wir ihn ſonſten von uns ſelber nicht finden würden. 
Das iſt ja nun ein klarer Beweis, daß Gott nicht Luſt 
habe an unſerm Elend, noch Wohlgefallen an unſerm 
Verderben. Es iſt Ihm keine Freude, daß wir in die 
Irre geraten und in der Finſternis der Trübſal herum— 
wandern müſſen. Er will nicht, daß wir Seines Himmel⸗ 
reichs entbehren und von Seinem Angeſicht ewiglich 
verſtoßen ſein ſollen. Denn wenn das wäre, ſo würde 
Er uns ja nicht den Weg zeigen, der uns zum Leben, 
und die Wahrheit, die uns zu der Seligkeit führet. 
Darum iſt nun unſer Gott wahrhaftig ein frommer 
Gott, ein kreuer, gnädiger und güfiger Gott, ein Lieb⸗ 
haber des Lebens und Erbarmer des gefallenen und 
verlornen menſchlichen Geſchlechts, deſſen Lob wir 
nimmermehr genugſam rühmen und Seine Ehre nie⸗ 
mals nach Würden erzählen können. 


2. 


Das andere Stück in unſerm vorhabenden Leichen⸗ 
tert begreift in ſich das allergewünſchkeſte Einige, welches 
eine chriſtliche Seele hier auf Erden erlangen kann. 
Das wird uns allhier beſchrieben 

1. Als ein Herzensgukt. „Erhalte mein Herz“, 
ſpricht David, „erhalte mein Herz bei dem Einigen.“ 
Es hal ja der liebe David noch mehr Kräfte und 
Gliedmaßen ſeines Leibes, die er ſeinem Gott zu Ehren 
brauchen und anwenden kann. Als einmal, ſo hat er 
ſeine Augen, von welchen er zu mehreren Walen 
meldet, daß fie jfets zu dem KErrn ſehen, daß ſie auf 


den HErrn, ihren Golt, ſehen, wie die Augen der 
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Knechte auf die Hände ihrer Herren, und wie die 
Augen der Mägde auf die Hände ihrer Frauen; ja, 
daß er ſie aufhebe zu den Bergen, von welchen ihm 
Hilfe komme. Nebſt dem hak auch David ſeine Hände, 
von welchen er jagt, daß fie auch des Nachts aus⸗ 
geitreckt ſeien, daß er ſie aufhebe wie ein Abendopfer 
und breite fie aus zu dem HErrn, ſeinem Gott. Ueber 
dieſes hat auch David ſeinen Mund, von welchem wir 
io oftmals hören, daß er nach Gott rufe und ſchreie, 
daß er zu Golt ſeufze und bete, daß er von Gott rede 
und predige, daß er Gott lobe und danke, verkündige 
Seinen Ruhm und erzähle alle Seine Wunder, die 
Er an den Menſchenkindern tut. Aber das alles läßt 
David allhier fahren und forget nur für fein Herz, 
daß das gut und fromm ſein möge. Und des hat er 
auch rechte Urſache. Denn gleichwie das Herz der 
Brunnquell alles Böſen iſt, daraus alle Laſter und 
Unkugenden entipringen und über das ganze Leben 
der Menſchen ſich ergießen, alſo hinwiederum iſt, wo 
das Herz an einem Menſchen gut iſt, auch alles gut; 
wo das Herz fromm iſt, da iſt der ganze Menſch 
fromm; wo das Herz ſchön und wohlgeſchmückk iſt, jo 
iſt der ganze Menſch ſchön. Daher iſt auch das Herz 
das erſte, was Gott an einem Menſchen beſiehet und 
anſchauet. Denn nach demſelben urfeilt Er den ganzen 
Menſchen mit allem ſeinem Tun und Weſen. Darum, 
jo nahe fi) der Menſch mit feinen Lippen zu Gott, 
wie er wolle: wo das Herz nicht dabei iſt, ſo wird's 
Gott. nicht angenehm fein. Alſo ſtelle fi) der Menſch 
von außen jo andächtig, jo bußfertig und demütig, als 
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er wolle, er gebe Almoſen, wie er wolle, er komme 
zur Kirche und zum heiligen Abendmahl, wie er wolle: 
wo das Herz nicht dabei iſt, wo das Herz nicht an- 
dächtig, bußfertig, demütig, guttätig und freigebig iſt, 
jo wird auch all das äußerliche Werk Gott dem HErrn 
nicht gefällig ſein. 

2. Fürs andere wird auch das Einige allhier be— 
ſchrieben als das allerbeſte, nützlichſte und nötigſte Gut. 
Denn eben darum nennet es David allhier das Einige, 
daß er damit andeute, wie darinnen all ſein Heil und 
Wohlfahrt, all ſein Wohl und Wehe beruhe. Er habe 
ſonſt in aller Welk, was er habe: wo er dies Einige 
nicht hat, jo könne ihm nicht wohl fein. Hingegen 
mangele und fehle ihm hier auf Erden, wie ihm wolle: 
wo er dies Einige hat, ſo hat er all genug und wird 
im übrigen gern zufrieden ſein und vorlieb nehmen. 
Es hat das menſchliche Herz ſonſt gar viel und mancherlei 
Güter, woran es ſich ergötzet und nach welchen ihm 
verlange. Es iſt auch das menſchliche Herz in Er— 
wählung und Hochhaltung ſolcher Güter gar ungleich; 
bisweilen hält es dies, bisweilen ein anders für ſein 
höchſtes Gut; eines will dies, das andere will jenes 
haben; eines will hier, das andere dort hinaus. Da— 
her, als Golt der HErr dem Salomo fein Herz ver- 
gnügen und nach Seinem Selbſteigenen Wunſch ihm 
wohltun wollte, da wies Er ihn nicht auf ein gewiſſes 
Gut, das er von Ihm bitten und begehren jollte, ſon⸗ 
dern Er gab ihm eine freie, unbejchränkte Wacht, 
ihm ſelbſt auszuleſen, was er haben wollte Und als 
Salomo hierauf auf die Weisheit fiel und ſagke, Goft 

* 


— 100 — 


möchte ihm nur ein kluges und verſtändiges Herze 
geben, da gab Gott der HErr zu verſtehen, wie viele 
Menſchen, wenn's ihnen fo gut werden könnte als 
dem Salomo, um etwas anders bitten würden; näm— 
lich, der eine würde Reichtum, der andere würde ein 
langes Leben, der dritte würde Sieg und Ueberwindung 
ſeiner Feinde begehren. Das alles hat nun David hier 
auch vor Augen; er weiß wohl, was für herrliche 
Gaben Ehre, Reichtum, langes Leben, Kraft und 
Stärke, Macht und Gewalt ſeien. Aber er will ſich 
ſolches alles miteinander verzeihen und begeben, wenn 
ihm Gott nur das Einige geben will. Und wenn er 
ſolches Einige nur haben kann, ſo mag ihm dann 
Gott von dem andern ekwas dazu oder nichts geben, 
ſo ſoll's ihm dennoch alles gut ſein. 

3. Fürs dritte wird uns auch das Einige allhier 
beſchrieben als ein ſolches Gut, von welchem das Herz 
gerne pfleget wieder abgeriſſen und zurückgewendet zu 
werden. Darum bittet David um Erhaltung: „Erhalte 
mein Herz bei dem Einigen.“ Erhalten aber muß 
Gott der HErr das Herz wider ſehr große, mächlige 
und gewaltige Feinde, ſonderlich wider den Satan und 
ſeine Schuppen, wider die Welt und ihre Kinder, und 
endlich auch wider unfer ſelbſteigenes Fleiſch und Blut. 
Denn die gehen alle damit um, daß ſie das Herz von 
dem Einigen abtreiben mögen. Und ſolches entweder 
auf die rechte oder auf die linke Hand; auf die linke 
zwar, daß das Herz an Gott verzage und ſich aller 
Seiner Gnade und Güte unwürdig hielte; auf die 
rechfe aber, daß das Herz Gott verachte und lieber 
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an etwas anders feine Luſt und Freude ſuche, als an 
Seiner Gnade und Güte. In beiden Fällen muß die 
Erhaltung Gottes das beſte kun, die muß uns helfen 
„zur rechten und zur linken Hand, daß wir kun ſtarken 
Widerſtand, im Glauben feſt und wohlgerüſt' und durch 
des Heiligen Geiſtes Troſt“. 

Und dieſes andere Stück zeigel uns nun, wie jo 
ein feines, ſtilles, ruhiges und friedliches Gemüte doch 
bei den wahren Kindern Gottes und Erben der ewigen 
Seligkeit ſei; nämlich, wenn andere nicht ſatt werden 
können, ſo haben dann dieſe alle genug an ihrem 
Gott und begehren nicht mehr zu haben. Das können 
wir lernen aus dem andern Teil unſers vorhabenden 
davidiſchen Sprüchleins, da wir hören von dem aller— 
gewünſchteſten Einigen, welches eine chriſtliche Seele 
erlangen kann. „Erhalte mein Herz bei dem Einigen“, 
ſpricht David. Und deutet an, wie er feinem Herzen 
mit Begierden und Verlangen nicht große Arbeit mache, 
ſondern er begehre nur Eins; wenn er das habe, ſo 
nehme er im übrigen vorlieb und ſei mit dem lieben 
Gott wohl zufrieden. Wenn man die Herzen der Welt: 
kinder anſiehet, jo ſtecken dieſelben mehrerenteils in 
großer Weitläuftigkeit und plagen ſich mit unendlichen 
und unerſättlichen Begierden. Da will keiner mit ſeinem 
Zuſtande zufrieden ſein, keiner will mik dem vorlieb 
nehmen, was ihm Gott nach Seinem gnädigen Willen 
mitgeteilet und zugemeſſen hat; ſondern hat einer wenig, 
fo will er viel haben; hat er viel, jo will er noch mehr 
haben; hat einer eines, fo will er gern das andere 
auch haben; hat er das andere, jo verlangt ihm nach 
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dem drilten, vierken und fo fortan. Iſt einer krank, 
ſo will er gern geſund ſein; iſt er geſund worden, ſo 
will er dann auch gerne reich ſein; iſt er reich worden, 
ſo will er dann auch gerne lange leben, und da gehet 
denn erſt das Elend recht an. Denn weil doch alles, 
was ein Menſch in dieſer Well hat, der Veränderung 
und Abwechſelung muß unterworfen ſein, entweder der 
Menſch verläſſet das Gut, oder das Gut verläſſet den 
Menſchen, ſo komme es nun zu welchem es wolle, ſo 
gehet es dann an ein Grämen und Sorgen, an ein 
Kümmern und Aengſtigen, und hat aller Troſt und 
Freude ein Ende. Aber wer ſich mit dem lieben David 
an das Einige hält, der darf ſolchem Elend und Trüb- 
ſal nicht unterworfen fein; ſondern wenn andere viel 
begehren, jo läßt ihm dieſer an dem Einigen begnügen. 
Und wenngleich alles andere verjchwindet und dahin— 
fähret, und dies Einige bleibt nur ſtehen, fo hat der 
Menſch doch nichts verloren. Und wenn er auch gleich 
gar ſterben und dieſe Welt geſegnen jollte, jo macht 
ihn dennoch dieſes Einige auch im Tode getroſt, daß 
er mit dem alten Simeon ſingen und jagen kann: 
„Mit Fried' und Freud’ ich fahr' dahin nach Gottes 
Willen, getroſt iſt mir Herz, Mut und Sinn, ſanft 
und fille, wie Gott mir verheißen hat; der Tod iſt 
mein Schlaf worden.“ 


3. 
Das dritte und letzte Stück in unſerm vorhabenden 
Leichentext begreift nun in ſich die allerſchönſte und 
gewiſſeſte Auslegung; die eine chriſtliche Seele über 
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das Einige haben kann. Die lautet alſo: „Erhalte 
mein Herz bei dem Einigen, daß ich Deinen Namen 
fürchte.“ Das iſt eine Auslegung von dreien Worten, 
und hat ein jegliches Wörklein feine beſondere Kraft 
und Nachdruchk. 

1. Das erſte iſt das Wörtlein fürchten, da David 
andeutet, daß er gern Gott fürchten wolle. Faſſel da⸗ 
mit das erſte Gebot, welches fordert, daß wir den 
einigen rechten wahren Gokt für unſern Gott halten 
und Ihm dienen ſollen. Denn das iſt die Art der 
heiligen Schrift, daß, wenn fie ſagen will: Der Menſch 
halle dies oder jenes für ſeinen Gott, er diene dieſem 
oder jenem Gott, er bete dieſen oder jenen Gott an, 
fie ſpricht: er fürchte dieſen oder jenen Golt. Alſo 
wird zu mehreren Malen von dem Volk Gottes ge— 
ſagt, daß ſie der Heiden Götter gefürchtet haben, und 
wird alsbald erkläret, daß ſie der Heiden Götter an— 
gehangen, daß fie der Heiden Götter gefolget, daß ſie 
der Heiden Götter geehrel und angebetet haben. Und 
da der König Darius aus Medien allen ſeinen Unker— 
Innen auflegen wollte, daß fie den Gott Israels zum 
Gott annehmen, ehren, dienen und anbeten ſollten, jo 
ſprach er: fie follten „den Golt Daniels fürchten“ 
(Daniel 6). Die Urſache aber ſolcher Redensart iſt 
ohne Zweifel dieſe, weil doch bei allem Goktesdienſt 
ſich eine Furcht findet, nämlich eine Furcht vor der 
Majeſtät Gottes, eine Furcht vor Seinem Zorn, eine 
Furcht vor Seiner Rache und Strafe, die man gerne 
abwenden möchte. Und das iſt bei den rechlſchaffenen 
Dienern Gottes eine kindliche Furcht, da ein frommes 
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Herz ſich alſo vor Gott fürchtet und ſcheuet, daß es 
auch gleichwohl dabei eine kindliche Zuverſicht und 
Vertrauen habe, daß es Gott um Seiner Güte und 
Barmherzigkeit willen, in Chriſto JEſu erzeigt, lieb habe, 
und Ihm für all Seine Wohltaten Lob und Dank ſage. 
2. Das andere iſt das Wörtlein Name, da David 
ſagt, er wolle Gottes Namen fürchten. Golles Name 
aber iſt zu mehreren Walen in der heiligen Schrift ſo 
viel als Gott Selbſt; iſt auch gar gebräuchlich, daß 
eins mit dem andern verwechfelt und umgeſetzet werde, 
als im 20. Pſalm: „Der HErr erhöre dich in der Not, 
der Name des Gottes Jakobs ſchütze dich“, und im 
72. Pſalm: „Gelobet ſei der HErr, der Gott Israels, 
und gelobet ſei Sein herrlicher Name ewiglich.“ Alſo 
wenn der 124. Pſalm ſagt: „Unſere Hilfe ſtehet im 
Namen des HeErrn, der Himmel und Erde gemacht 
hat“, jo erklärel's der 68. Pſalm: „Wir haben einen 
Gott, der da hilft, und einen HErrn HErrn, der vom 
Tode ertettet.* Alſo auch im Neuen Teſtamenk heißt 
an den Namen des eingebornen Sohnes Goltes gläuben 
jo viel, als an den Sohn Gottes Selber gläuben 
(Joh. 3). Die Bedeutung dieſer Redensart wird von 
den Gelehrten alſo gegeben, daß wir mik Gott und 
von Golt nicht anders handeln, als wie Er Sich in 
Seinem heiligen Wort genennet, das iſt, offenbaret hat. 
Und würde alſo der Name Goltes fo viel fein als der 
benamte Gott, der gepredigte Golt, der offenbarte und 
verkündigte Gott, der herrliche, hochberühmte und weit⸗ 
berufene Gott, deſſen Ehre gehet, jo weit der Himmel 
iſt, und Seine Wahrheit, ſo weit die Wolken gehen. 
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3. Das dritte iſt das Wörklein Dein, da David 
ſagt: „Daß ich Deinen Namen fürchte.“ Denn da 
redet er mit dem HErrn, ſeiner Väter Gott, mit dem 
Jehova, wie er Ihn im Anfang unſers Textes genennet 
bat, mit dem großen Gott, mit dem wahren, lebendigen 
und allmächtigen Golt, der da iſt ein Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs. Der hat Sich nun zwar in 
Seinem Worte offenbaret, daß Er ſei dreifaltig in 
Perſonen und heiße Gott Vaker, Gott Sohn und 
Golt Heiliger Geiſt, aber doch will Er deshalb nicht 
ein dreifacher Gott ſein, ſondern Er iſt ein einiger 
Golt, ein einiger HErr, ein einiges, unzerteilles und 
unauflösliches Weſen. Daher, ob er gleich den Namen 
aller dreier Perſonen fürchte: er fürchte den Namen 
Gottes des Vaters, er fürchte den Namen Gottes des 
Sohnes, er fürchte den Namen Gottes des Heiligen 
Geiſtes, jo wollte er doch deshalb nicht drei unter- 
ſchiedliche Namen machen, ſondern er bliebe bei einem 
Namen: „Erhalte mein Herz bei dem Einigen, daß 
ich Deinen Namen fürchte.“ 

Und dieſes dritte Stück zeigt uns nun, wie das 
nicht genug ſei zur ewigen Seligkeil, daß ein Menſch 
den rechten wahren Gott über ſich habe, ſondern er 
muß ſich auch recht gegen Ihn erzeigen und verhallen. 
Das können wir lernen aus dem letzten Teil unſers 
vorhabenden und nunmehr erklärten davidiſchen Sprüch— 
leins, da dieſer heilige Mann eine Auslegung machet 
über das Einige, nach welchem er ein ſo heftiges 
Sehnen und Verlangen hat. Denn da bricht er heraus 


mit der Furcht des Namens Gottes. HErr, ſpricht er, 
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das iſt das Einige, das ich von Dir wünſche und be⸗ 
gehre: daß ich Deinen Namen fürchte. Deutet hiermit 
gar klärlich an, daß ihm und ſeiner Seele damit noch 
nicht geholfen ſei, daß der Name des HErrn an ihm 
ſelbſt groß, herrlich und berühmt ſei, daß Er über ihm 
im Himmel wohne und das oberſte Regiment und 
Herrſchaft in aller Welt habe, daß Er auch bei und 
mit ihm ſei und ihm ohne Unkerlaß alles Liebes und 
Gutes erweiſe; ſondern er müßte ſich auch gebührlich 
und würdiglich gegen dieſen Namen verhalten, er müßte 
Ihm ſein Herz eröffnen und Ihn daſelbſt einziehen und 
wohnen laſſen, er müßte Seine Furcht und Erkenntnis 
haben und allen feinen Troſt, Hoffnung und Zuverficht 
auf Ihn ſetzen. Und das gibt auch der Augenſchein 
und die tägliche Erfahrung. Alle Heiden, die von An⸗ 
beginn hier auf Erden gelebt haben, haben den Namen 
des HErrn über ſich gehabt. Denn es iſt noch nie— 
mals kein anderer Gott aufkommen, der feinen Stuhl 
im Himmel geſetzt und Macht und Gewalt über alles, 
was da iſt, gehabt hätte, ohne allein der einige rechte 
wahre Gott, der HErr, der Golt alles Fleiſches, der 
Seine Ehre keinem andern und Seinen Namen keinem 
Götzen gibt. Der hat jederzeit alle Völker und Heiden 
unter Seiner Hand gehabt; Er hal fie geſchaffen und 
bereitet, Er hat fie ernähret und erhalten, Er hat fie 
geſpeiſet und getränket, Er hat fie mit Seinen Gütern 
überſchüttet und hat fie verſorget mit aller Notdurft 
und Nahrung ihres Leibes und Lebens. Und dennoch 
find nicht alle Heiden der ewigen Seligkeit teilhaftig 
worden, ſondern die meiſten ſind in das ewige Unheil 
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und Verderben geraten. Und ſolches daher, daß ſie 
den Namen des HErrn, den fie über ſich gehabt, nicht 
gefürchtet haben. Sie haben den rechten wahren Gott 
nicht erkannt, nicht geliebet, nicht geehret, ſondern ſich 
zu den Werken ihrer Hände gewendet und geſagk zu 
ihren ſelbſtgemachten Götzen: „Das ſind unſere Helfer, 
die haben uns erlöſet, die wollen wir auch fürchten, 
ehren und anbeten.“ Alſo gehet's und bleibet's auch 
noch bis auf den heutigen Tag. Da iſt kein Volk 
unter der Sonne ſo barbariſch, ſo frech und wild, das 
nicht den Namen des HErrn über ſich hätte, das iſt, 
das nicht unter der Botmäßigkeit und Regierung des 
rechten wahren Gottes wäre, und dennoch gehen ihrer 
jo viele hinter der ewigen Geligkeit hin, darum, daß 
fie den Namen des HErrn, den fie über ſich haben, 
nicht fürchten, ſondern vielmehr läſtern, ſchelten und 
fluchen. Ja, was ſage ich von wilden, barbariſchen 
Völkern? Man ſehe uns Chriſten an, wie wir hin 
und wieder in der Welt leben und wohnen. Haben 
wir nicht alle den Namen des HErrn über uns? 
Wird nichl der Name des Herrn JeEſu kläglich unter 
uns gepredigt und verkündigek? Und dennoch iſt bes 
kannt, wie nicht alle, die in der Chriſtenheit leben, 
Kinder des Lebens und der ewigen Seligkeit werden. 
Und ſolches daher, daß wir nicht alle den Namen des 
Herrn, den wir über uns haben, fürchten. Wir haben 
den Chriſtum, nach dem wir genennet ſind, nicht alle 
in unſerm Herzen. Wir kennen Ihn nicht alle, wir 
gläuben nicht alle an Ihn, wir ſetzen nicht alle unſern 
Troſt, Hoffnung und Zuverſicht auf Ihn. Darum wird 
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es auch dermaleins mit den meilten heißen: „Ich habe 
euch noch nie erkannt; weichet alle von Mir, ihr Uebel⸗ 
käker.“ Wem es derowegen ein Ernſt iſt mit ſeiner 
Seelen Seligkeit, der ſehe doch wohl zu, daß er in 
dieſem Stück nicht etwas verſäumen und zurüchklaſſen 
möge. Er laſſe den HErrn, ſeinen Gott, nicht nur 
über ſich ſitzen und ihm kläglich alles Liebes und Gutes 
kun, ſondern er lerne ſich auch recht gegen Ihn er— 
zeigen und verhalten. Er laſſe ihm den Namen des 
HeErrn Chriſti nicht nur käglich predigen und vortragen, 
ſondern er laſſe Ihn auch in ſein Herz hineinkommen 
und daſelbſt wohnen und hauſen. Er fürchte den 
Namen des HErrn, er liebe den Namen des HErrn, 
er lobe und preiſe den Namen des HErrn und diene 
und folge Ihm, ſolange er lebet, ſo wird dann auch 
ſein Name in dem Himmel angeſchrieben ſein und ſein 
Teil wird ſein im Lande der Lebendigen. Gott wird 
ihm geben ein ſchönes Erbe, ein herrliches, köſtliches 
Erbe, ein Erbe nämlich bei Seinen Heiligen und Aus— 
erwählten, die da „kommen find aus großer Trübſal, 
und haben ihre Kleider gewaſchen, und haben ihre 
Kleider helle gemacht im Blute des Lammes. Darum 
ſtehen ſie nun vor dem Stuhl Gottes, und dienen 
Ihm Tag und Nacht in Seinem Tempel. Und der 
auf dem Stuhl ſitzet, wird ewiglich über ihnen wohnen.“ 
Solches ſelige und herrliche Erbe hat nun auch ohne 
Zweifel der Seele nach ſchon allbereit erlanget unſere 
ſeligverſtorbene und in Gott ruhende Frau Bürger⸗ 
meiſterin. Denn gleichwie dieſelbe nicht vergeblich To 
oft zu Gott geſeufzet und gebetet hat: „Erhalte mein 
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Herz bei dem Einigen, daß ich Deinen Namen fürchte“, 
ſondern Gott hat ihr ſolche Bitte gewähret und hat ihr 
die Furcht Seines Namens in ihr Herz gegeben, wie 
ſolches ihr chriſtlicher Wandel hier auf Erden genug⸗ 
ſam bezeugef hat, alſo hat fie auch Gott der HErr bis 
an ihr letztes Ende für die Seinige erkannk, und die 
Seele, die ſich allemal Ihm treulich ergeben, zu Sich 
genommen in Sein Reich. „Da ſoll ſie nun mit Ihm 
zugleich in Freuden leben ewiglich.“ Nun ſiehet ſie 
den Troſt ihres Herzens und die Freude ihrer Seele, 
nach welcher ihr in dieſem Leben jo ſehr verlangel hat. 
Golt hat fie in Seinem väterlichen Arm und Schoß. 
Und den ſie hier um das Einige angeſprochen hat, 
der gibt ihr dort den ganzen Schatz Seines Reich- 
kums, Freude die Fülle und liebliches Weſen zu Seiner 
Rechten immer und ewiglich. 

Seinem heiligen Namen ſei Lob, Ehre, Preis, Dank 
und Herrlichkeit jetzt und in alle Ewigkeit. Amen. 
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